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Es schien das Ende zu sein …
Sie alle dachten es. Sie konnten nicht einmal mehr atmen, denn ihre Kräfte reichten nicht aus, um den Brustkorb zu bewegen. Die Sauerstoffanlage, die mit voller Kraft arbeitete, preßte Luft in die Männer hinein wie in Ballone. Plötzlich verstummte das Donnern.
Notlampen leuchteten auf – sechs auf jeder Seite der Kabine. Auf der Kontrolltafel glimmte ein rotes Alarmsignal. Die Schaltfläche war zerfetzt; Teile der Isolierung und Plexiglastrümmer rutschten auf dem Boden umher. Ein dumpfes Heulen aus dem Unterschiff verstärkte sich.
„Was ist das?“ ächzte der Arzt, während er das Mundstück der Sauerstoffanlage ausspie.
„Liegenbleiben!“ warnte der Koordinator und richtete seine Augen mühsam auf den letzten noch funktionierenden Bildschirm.
In den Berechnungen war ein Fehler gewesen. Sie flogen nicht über die Lufthülle hinweg, sondern stießen mit ihr zusammen. Das Schiff bohrte sich mit einem Donnern, das die Trommelfelle zerstören wollte, in die Luft. Die Männer lagen flach auf den Polstern, fühlten die Absorber nach und nach aussetzen, sahen die Frontschirme aufflammen und erlöschen und warteten auf den Schock der Bremswirkung. Der Steuerraum füllte sich mit dem Gestank verbrennenden Gummis, und die einsetzenden Kräfte töteten die Männer beinahe. Sie wurden vorübergehend blind und taub.
Und dann …
Die Rakete überschlug sich, als habe sie ein Tornado erfaßt. Die Schutznetze aus Nylon, in denen die Männer hingen, klangen wie die Saiten eines Instrumentes. Alles stand auf dem Kopf, schwang wieder herum, und die Muskeln, die sich in Erwartung eines letzten Aufpralls gespannt hatten, lösten sich vorübergehend. Auf einer senkrechten Säule aus Flammen und Rauch sank die Rakete langsam nach unten. Das Geräusch der funktionierenden Düsen beruhigte.
Das alles dauerte Minuten. Dann begannen die Wände zu vibrieren, immer stärker wurden die Schwingungen. Anscheinend lockerten sich die Lager der Turbinen. Niemand sprach ein Wort. Jeder wußte, daß jetzt alles von den Kreiseln abhing und davon, daß sie sich nicht festfraßen. Das dicke Glas des letzten Bildschirms platzte plötzlich, als ein dröhnender Hammerschlag gegen das Metall der Hülle donnerte. Die Phosphorscheibe des Schirms wurde vom Netz der Sprünge überzogen, das Dröhnen nahm zu, und etwas barst mit metallenem Klang. Die Männer krümmten sich zusammen, verkrampften die Finger in den Schutznetzen und hielten den Atem an. Alles war finster – ein Chaos des Wahnsinns. Plötzlich schossen ihre Körper weit in den Raum hinaus, soweit es die Netze erlaubten. Die Rakete fiel um wie eine riesige Steinsäule.







 








Polternd rutschten Erdbrocken an der äußeren Hülle hinunter – dann bewegte sich nichts mehr.
„Wir leben“, sagte der Chemiker. Um ihn herum herrschte die vollkommene Dunkelheit; er vermochte nichts zu sehen. Er hing bewegungslos in seinen Nylonnetzen, und aus dem Winkel, in dem er von seinem Lager herunterhing, konnte er folgern, daß die Rakete auf der Seite lag. Man hörte ein scharfes Klicken, und der fahle Schein des Feuerzeuges leuchtete auf.
Das Gesicht des Arztes erschien in der Dunkelheit.
„Besatzung, melden!“ sagte der Koordinator leise, aber betont. Seile seines Netzes waren gerissen; er drehte sich langsam im Kreis und versuchte sich festzuhalten. Seine Hand tastete nach Gegenständen, die aus der Wand herausragten. Es war vergeblich.
„Hier“, sagte der Ingenieur.
„Hier“, meldete sich der Kybernetiker. Dann hörte man die Stimme des Chemikers.
„Hier“, sagte der Physiker. Als letzter meldete sich der Arzt.
„Also alle“, erklang die Stimme des Koordinators. „Ich gratuliere. Roboter!“
Tödliche Stille.
„Roboter!“ rief er nochmals. Wiederum Schweigen.
Das Feuerzeug drohte die Finger des Arztes zu verbrennen. Er löschte es, und wieder wurde es Nacht um die Männer.
„Ich sagte schon immer, daß der Mensch der Maschine überlegen sei. Hat jemand von euch ein Messer?“
„Ich habe eines. Soll ich die Seile durchschneiden?“
„Wenn du aus deinem Netz herauskommen kannst, ohne sie zu zerschneiden, wäre es besser. Ich kann es nicht.“
„Ich werde es probieren“, antwortete der Chemiker.
Man hörte ein Zerren, beschleunigte Atemzüge, einen dumpfen Aufschlag und knirschendes Glas.
„Ich bin auf dem Boden – das heißt, ich stehe auf einer Schiffswand.“
Der Arzt leuchtete mit dem Rest des Feuerzeugbenzins, und der Chemiker machte sich an dem Netz des Koordinators zu schaffen. Der Mann fiel schwer auf seine Füße. Zu zweit konnten die Männer schneller arbeiten. Nach kurzer Zeit standen sie alle auf der schräggeneigten, mit halbelastischer Masse ausgeschlagenen Wand des Steuerraumes.
„Womit beginnen wir?“ fragte der Arzt. Er drückte die Wundränder auf der Stirn des Kybernetikers zusammen und klebte ein Pflaster darauf.
„Mit der Untersuchung, ob wir aus der Rakete herauskommen“, erwiderte der Koordinator. „Wir brauchen zuerst Licht.“
Das Feuerzeug des Arztes funktionierte nicht mehr; es gab nur noch Funken ab, keine Flamme. Der Arzt rieb sich die Finger wund, während die anderen Männer in den Trümmern einer zerschlagenen Platte wühlten und versuchten, etwas zu finden.
„Hat jemand Streichhölzer?“
„Das letzte Mal habe ich sie vor drei Jahren in einem Museum gesehen“, erklärte der Ingenieur undeutlich, denn er versuchte, mit den Zähnen die Isolierung eines Kabelendes zu entfernen.
Ein bläulicher Funke erhellte die Finsternis zwischen den Händen des Mannes.
„Ich habe Elektrizität gefunden“, sagte er, „schnell eine Glühbirne her!“
Sie drehten die unbeschädigte Birne im Alarmsignal über der seitlichen Schalttafel heraus und schlossen sie an. Ein heller Feuerschein erhellte den Steuerraum, der jetzt wie ein konischer Zylinder oder ein Kegel aussah; hoch oben über den Köpfen der Männer bildete eine verschlossene Tür die Decke.
„Mehr als sieben Meter“, murmelte der Chemiker melancholisch, „wie kommen wir dort hinauf?“
„Ich sah einmal eine lebende Säule im Varieté – fünf Menschen, einer auf dem anderen“, bemerkte der Arzt.
„Das ist zu schwer für uns. Wir werden auf dem ehemaligen Fußboden dorthin gelangen“, entgegnete der Koordinator. Er nahm das Messer und begann breite Einschnitte in den Gummibelag des Fußbodens zu machen.
„Stufen?“ fragte jemand.
„Ja.“
„Warum schweigt unser Kybernetiker?“ fragte der Ingenieur verwundert, der auf dem zerschlagenen Verteiler saß und mit dem Amperemeter die Kabelenden untersuchte.
„Er ist einsam – was ist ein Kybernetiker ohne Roboter?“ erwiderte der Arzt lächelnd.
„Ich werde sie reparieren können“, versicherte der Kybernetiker energisch und betrachtete die Scherben in den Bildschirmrahmen. Das Licht wurde allmählich gelb, dann blasser und matter.
„Die Akkumulatoren auch …?“ knurrte der Physiker.
„Es sieht so aus“, sagte der Ingenieur und stand auf.
Nach fünfzehn Minuten brachen die Männer auf, um die Verwüstungen im Inneren der riesigen Rakete festzustellen. Zuerst gelangten sie in den Korridor, von da aus zu den verschiedenen Unterkünften. In der Kajüte des Arztes fanden sie eine Lampe, und überall trafen sie auf die Spuren der Vernichtung.
„Und jetzt versuchen wir, die Rakete zu verlassen“, erklärte der Koordinator auf dem Korridor.
„Wo sind unsere Schutzanzüge?“
„In der Druckkammer. Sie dürften unbeschädigt sein, aber wir werden sie nicht brauchen, da Eden eine erträgliche Atmosphäre besitzt.“
„War vor uns schon jemand auf diesem Planeten?“ fragte der Kybernetiker.
„Ja. Zehn oder elf Jahre ist es her. Es handelte sich um die Sonde einer kosmischen Suchpatrouille. Damals, als Captain Altair spurlos verschwand.“
„Also war kein Mensch auf dieser Welt?“
„Nein – niemand.“
Die Schleusentür befand sich schräg über ihren Köpfen. Der sonderbare Eindruck, der daher stammte, daß jetzt alles als Decke angesehen werden mußte, was vorher Boden oder Wand gewesen war und umgekehrt, wurde langsam abgebaut.
„Hier werden wir ohne Leiter tatsächlich nichts ausrichten können“, stellte der Koordinator fest. Er ließ den Lichtschein der Lampe rings um die Schleusentür wandern; sie war noch immer luftdicht verschlossen.
„Sieht ganz normal aus“, meinte der Kybernetiker.
„Ja“, antwortete der Ingenieur und dachte verzweifelt daran, daß die ungeheure Gewalt, die Stahlträger derart verformt hatte, so daß eingepaßte Verteilertafeln gerissen waren, ebenfalls den Rahmen der Schleusentür verkeilt haben würde. Aber er hielt den Gedanken zurück.
Der Koordinator wollte eben den Kybernetiker bitten, er solle sich an die Wand lehnen und bücken, als ihm die verbogenen Stahlteile einfielen, die er im Roboterraum gesehen hatte.
Jetzt bat er den Chemiker darum.
„Mein Traum war schon immer, im Zirkus aufzutreten“, versicherte dieser und bückte sich. Der Koordinator stellte einen Fuß auf seine Schulter, kletterte hinauf und lehnte sich an die Wand. Mit den Fingerspitzen erreichte er das Ende des Hebels, zog und riß daran und hielt inne, um sich dann mit seinem gesamten Gewicht daranzuhängen. Dann gab der Hebel nach, veränderte seine Stellung um neunzig Grad und blieb dann stehen.
„Ziehst du nach der richtigen Seite?“ fragte der Arzt. „Die Rakete liegt auf der Seite.“
„Bereits berücksichtigt“, keuchte der Koordinator.
Nach einigen Minuten, in denen der Koordinator wild herumschwang, immer wieder nachgriff, an dem Hebel ruckte und zweimal auf dem Boden landete, rastete schließlich der letzte Zahn ein: Der innere Riegel war entsichert.
Die Besatzungsmitglieder versuchten jetzt, die Tür zu öffnen, aber das war wesentlich schwieriger. Der Ingenieur drückte den Handgriff für die hydraulische Entriegelung hinunter, wußte aber bereits, daß es nutzlos sein würde; die Flüssigkeit war aus den geplatzten Rohren ausgelaufen.
Sie begannen, aus den angrenzenden Räumen Bücher, Kisten und Stühle zusammenzutragen und bauten eine Pyramide daraus. Um einen zwei Meter hohen Haufen zu errichten, benötigten sie fast zwei Stunden.
Schließlich stieg der Koordinator, von seinen Gefährten gestützt, vorsichtig auf die Pyramide, berührte die Handkurbel mit den Fingerspitzen und sagte resignierend:
„Es reicht noch nicht. Zwanzig Zentimeter fehlen noch, und ich kann leider nicht springen, sonst stürzt unser Machwerk ein.“
Sie bauten die Pyramide etwas höher, und der Koordinator setzte die Kurbel ein. Der Arzt leuchtete mit seiner Lampe – auf einmal begann sich der Berg zu bewegen.
„Achtung!“ rief der Physiker.
„Ich kann mich nirgends festhalten!“ rief der Koordinator von oben, sehr undeutlich. „Haltet mich, verdammt, doch fest!“ Die Kurbel rutschte ihm aus der Hand, und einen langen Augenblick kämpfte er um sein Gleichgewicht. Schließlich stand er wieder fest. Die anderen Männer stemmten sich schwer gegen den Berg, damit er nicht auseinanderfiel.
Der Koordinator ergriff erneut die Kurbel. Man hörte ein langes Knirschen, dann das Poltern herunterfallender Teile der Pyramide. Der Mann hing wieder in der Luft, aber die Kurbel hatte sich um dreihundertsechzig Grad herumgedreht.
Nach zwei Stunden weiterer Arbeit hatten sie die innere Schleusentür endlich offen. Die Metallplatte blieb in der halben Höhe des Korridors hängen und bildete sozusagen eine Brücke, auf der man ohne große Schwierigkeiten in die Schleuse gelangen konnte. Die Schutzanzüge waren unversehrt.
„Gehen wir alle hinaus?“ fragte der Chemiker hoffnungsvoll.
„Zuerst müssen wir versuchen, die äußere Schleusentür zu öffnen.“
Sie war zusammengepreßt, als wäre sie mit dem Rumpf verschweißt worden. Kein Hebel ließ sich bewegen. Die Männer warfen sich zu sechst mit den Schultern dagegen, versuchten, die Gewinde zu lockern, indem sie den schweren Hebel nach beiden Seiten bewegten – vergebens.
„Es scheint, daß das Landen nicht so schwierig war wie das Aussteigen“, philosophierte der Arzt.
„Behalte deinen Humor, du wirst ihn unter Umstanden brauchen können“, brummte der Ingenieur. „Ich habe Hunger.“
„Dann werden wir etwas essen“, erwiderte der Physiker und bot sich an, etwas aus dem Magazin zu holen.
„Besser aus dem Kühlschrank der Küche …“, sagte der Koordinator.
„Allein schaffe ich das nicht. Man muß mindestens eine halbe Tonne Schutt wegräumen, um an die Vorräte zu kommen. Wer hilft mir freiwillig?“
Der Arzt ging zusammen mit den Chemiker und dem Physiker. Als sie hinter dem Rand der halbgeöffneten Schleusentür verschwunden waren und auch der letzte Lichtschein der Lampe nicht mehr zu sehen war, flüsterte der Koordinator:
„Ich wollte nichts sagen. Ihr wißt Bescheid über die Schleusentür?“
„Ja“, sagte der Ingenieur in die Dunkelheit. „Sie läßt sich nicht öffnen.“
„Denkst du, daß wir die Schleuse aufschneiden könnten?“ fragte der Koordinator.
„Womit?“ gab der Ingenieur zurück.
„Schneidbrenner oder Autogenschweißapparat!“
„Kennst du einen Schweißbrenner, der einen viertel Meter Ceramit durchzuschneiden vermag?“ fragte der Ingenieur sarkastisch. Sie schwiegen.
„Was tun wir also?“ fragte der Kybernetiker nervös und stand auf.
„Setze dich wieder“, ordnete der Koordinator an.
„Glaubt ihr, daß die Platte mit der Hülle zusammengeschmolzen ist?“
„Nicht unbedingt“, erwiderte der Ingenieur.
„Weißt du inzwischen schon, weshalb wir auf diese Art gelandet sind?“ erkundigte sich der Kybernetiker.
„Nicht genau. Wir trafen mit kosmischer Geschwindigkeit auf die Lufthülle, dort wo es keine geben sollte. Das Elektronengehirn kann sich doch nicht geirrt haben?“
„Der Automat hat sich nicht geirrt; wir irrten uns“, sagte der Koordinator. „Wir vergaßen die Schweifkorrektur.“
„Welchen Schweif? Wovon redest du?“
„Den Gasschweif, den jeder Planet mit Lufthülle in zu seiner Bewegung entgegengesetzter Richtung hinter sich ausbreitet. Sollte das unbekannt sein?“
„Nein, aber die Schweifmaterie ist doch ungeheuer verdünnt!“
„Zehn hoch minus sechs“, entgegnete der Koordinator, „aber wir hatten weit über siebzig Sekundenmeter. Der Schweif bremste uns ab wie eine Granitwand, das war die erste Erschütterung.“
„Jawohl“, führte der Ingenieur weiter aus, „und als wir in die Lufthülle gelangten, hatten wir noch zehn oder höchstens zwölf. Die Rakete hätte eigentlich auseinanderbrechen müssen; ein Wunder, daß sie es aushielt.“
„Die Rakete ist für zwanzigfache Überbelastung gebaut, und bevor der Schirm zerplatzte, sah ich noch, wie der Zeiger über das Skalenende hinaussprang. Die Skala hatte eine Reserve bis zu dreißig Strichen.“
„Wie konnten aber wir das aushalten?“
„Der negative Andruck der Bremswirkung war nur in den Spitzenwerten über dreißig g. Die Bremsvorrichtungen gaben alles her, was sie hatten. Die Automaten glichen aus, und wenn nicht die Kompressoren …“
Er brach ab, denn im Inneren der Rakete erscholl ein Dröhnen. Dann war es wieder still.
Der Ingenieur sagte vorwurfsvoll:
„Wenn wir nachher in den Maschinenraum gehen werden, zeige ich dir, daß die Kompressoren fünfmal mehr geleistet haben, als sie konnten. Es sind schließlich nur Hilfsaggregate … erst lockerten sich die Aufhängungen, und als dann die Schwingungen der Rakete kamen, rissen sie sich los.“
„Das heißt nichts anderes, als daß wir eigentlich nicht mehr leben sollten?“ fragte der Koordinator. „Warum sollen wir eigentlich in den Maschinenraum gehen?“
„Weil wir Langeweile haben werden“, antwortete der Ingenieur.
„Warum kommen die anderen eigentlich nicht zurück – hier ist eine Dunkelheit, daß die Augen schmerzen.“
„Glaubst du, daß wir hier nicht mehr herauskommen?“ fragte der dritte Mann ruhig.
„Nein, ich scherze nur. Ich liebe das Makabre.“
„Höre auf“, unterbrach ihn der Koordinator, „es gibt einen Reserveeinstieg.“
„Er ist direkt unter uns“, sagte der Ingenieur. „Das Schiff muß sich tief in die Erde gebohrt haben. Ich bin gar nicht sicher, ob sich die Schleuse noch über der Erde befindet.“
„Wir haben Geräte, mit denen man einen Tunnel graben kann.“
„Und was bedeutet die Frachtluke?“ fragte der Kybernetiker.
„Sie ist überschwemmt“, erklärte der Ingenieur lakonisch, „ich habe in den Kontrollschacht hineingesehen, einer der großen Wasserbehälter muß geplatzt sein. Das Wasser ist vermutlich radioaktiv verseucht und steht zwei Meter hoch.“
„Woher weißt du das?“ fragte der Kybernetiker.
„Weil das die Regel ist. Die Reaktorkühlung geht stets zuerst in Trümmer.“
„Wir werden also einen Tunnel graben müssen“, schloß der Koordinator leise.
„Theoretisch ist das ohne weiteres möglich“, pflichtete ihm der Ingenieur bei. Sie schwiegen, bis sich Schritte näherten und es im Gang unter ihnen hell wurde. Sie blinzelten mit geblendeten Augen.
„Schinken, Zwieback und Corned beef – dazu die Thermosflaschen. Reicht bitte alles hinauf!“ hörte man die Stimme des Arztes, der als erster hochgeklettert kam. Die Männer hatten Teller bei sich, und im Schein der Lampe setzten sie sich hin und aßen.
„Die Thermosbehälter sind nicht zerschlagen?“ sagte verwundert der Kybernetiker und goß sich Kaffee in eine Tasse.
„Ja – merkwürdig. Die Konserven sind alle unbeschädigt, aber die Tiefkühlanlage, die Kühlschränke, Öfen, der Synthetisator, die Reinigungsapparatur und die Wasserfilter – alles ist schrottreif.“
„Auch die Reinigungsapparatur?“ rief der Kybernetiker erschrocken.
„Ja. Vielleicht könnte man sie reparieren, aber womit? Es ist der vollkommene Kreislauf. Um den einfachsten Reparaturapparat anzutreiben, braucht man Strom, für diesen benötigt man den Generator, der repariert werden muß, wozu man Strom braucht …“
„Und da ihr alles lange beraten habt, ihr klugen Männer, werdet ihr mir sicher sagen können, wo der Hoffnungsstrahl leuchtet?“
Der Arzt belegte einen Zwieback dick mit Schinken, wartete keine Antwort ab, sondern sprach weiter: „Ich habe als Kind massenhaft utopische Literatur gelesen, aber ein solcher Fall wie unserer ist mir nicht bekannt.“
Eine plötzliche, beklommene Stille entstand.
Die leeren Dosen wurden wieder eingesammelt, und der Physiker kam auf den Gedanken, sie im Schrank zwischen den Schutzanzügen zu stapeln. Man hätte sonst keine Tür mehr zu öffnen vermocht.
Der Chemiker sagte unvermittelt:
„Als wir vorhin im Magazin herumsuchten, hörten wir merkwürdige Geräusche. Es war ein Stöhnen oder Knacken, als ob uns etwas zusammenpressen wollte.“
„Denkst du, daß ein Felsen auf uns heruntergestürzt ist?“ fragte der Kybernetiker.
Der Ingenieur erklärte es ihnen.
„Die äußere Hülle erreichte während der schnellen Fahrt durch die Lufthülle eine sehr hohe Temperatur; vielleicht ist der Bug etwas abgeschmolzen. Jetzt beginnen die Gerüstträger abzukühlen; sie verschieben sich, Spannungen entstehen – daher diese Geräusche. Jetzt! Hört ihr sie?“
Sie verstummten und lauschten angespannt.
Im Schiff erklang ein Ächzen, dann knackte es. Plötzlich wurde es still.
„Vielleicht ist es auch einer unserer Automaten?“ mutmaßte der Kybernetiker voller neuerwachter Hoffnung.
„Du hast doch vorhin schon den Schrott gesehen!“
„Ja, aber ich habe nicht in die Reserveluke hineingesehen.“ Der Techniker beugte sich aus dem Dunkel des Ganges hervor und am äußersten Rand der Klappe stehend, rief er: „Reserveautomaten!“
Kein Laut ließ sich vernehmen .
„Komm einmal näher, ich möchte den Einstieg gründlichst untersuchen“, sagte der Ingenieur und kniete vor dem Winkel nieder, den die Schleusentür mit der Wand bildete. Der Mann leuchtete genau die Nähte aus, dann sagte er langsam: „Von innen ist nichts geschmolzen, denn Ceramit ist ein sehr schlechter Wärmeleiter.“
„Vielleicht versuchen wir es noch einmal?“ fragte der Arzt und griff nach der Kurbel.
„Das ist zwecklos“, protestierte der Chemiker.
Der Ingenieur sah sich um, stand auf und sagte plötzlich: „Wir brauchen Wasser – viel Wasser!“
„Wofür?“
„Faß einmal die Schleuse an; schön heiß, nicht wahr?“
„Man kann sich verbrennen!“ sagte jemand.
„Unser Glück!“
„Wie kommt das?“
„Der erhitzte Rumpf und mit ihm die Platte haben sich ausgedehnt. Kühlen wir die Platte ab, zieht sie sich zusammen und läßt sich besser öffnen!“
„Vielleicht ist sogar noch Eis in den Kühlanlagen“, sagte der Koordinator, und die anderen. Männer verließen den Schleusenraum, um Eis und Wasser zu holen.
Der Koordinator und der Ingenieur blieben in der Nähe des Einstiegs.
„Die Platte wird nachgeben …“, flüsterte der Koordinator.
„Falls sie nicht restlos zusammengeschmolzen ist“, knurrte der Ingenieur. Mit den Handflächen prüfte er vorsichtig die Temperatur. „Ceramit wird erst ab dreitausendsiebenhundert Grad flüssig. Weißt du, wie hoch sich die Hülle erhitzte?“
Der andere entgegnete: „Als die Uhren zersprangen, zeigten ihre Instrumente rund zweieinhalbtausend an.“
„Zweieinhalb; das wäre nicht so schlimm.“
Direkt über der aufgeklappten Luke erschien jetzt das Gesicht des Chemikers. Er hatte die Lampe um den Hals gehängt; sie schaukelte und warf unregelmäßiges Licht. In einem Eimer waren Wasser und Eisstücke.
„Wartet – wir können eine optimale Kühlwirkung erreichen, wenn wir …“ Er verschwand wieder in der Dunkelheit und kehrte zusammen mit den anderen zurück, die alle Eimer mit Wasser und Eis schleppten. Als das ablaufende Wasser bereits in die hinteren Räume lief, quietschende Geräusche zu hören waren und Dampf aufwallte, erschien der Ingenieur wieder. Er hatte aus einem der Schutzanzüge die Lampe herausmontiert und sie mit einem breiten Band auf der Brust befestigt. Er begann, Platten aus Kunststoff gegen die Schleusentür zu lehnen; die entstehenden Räume wurden mit schwammartigem Material ausgefüllt. Immer wieder kühlte ein ausgeleerter Eimer die Platte, bis …
Der Kybernetiker ergriff, kaum daß die Metallmasse abgekühlt war, die Kurbel und begann wild zu drehen.
„Warte, noch nicht!“ schrie der Ingenieur aufgebracht, aber es war zu spät.
Alle sprangen sie auf. Die Kurbel drehte sich immer schneller und schneller, der dreifache Riegel schob sich zurück, und es ertönte ein Geräusch wie das einer zerplatzenden Scheibe. Die äußere Schleusentür sprang auf, prallte gegen die Nächststehenden und warf sie gegeneinander. Aus dem Dunkel der Öffnung stürzte eine schwarze Lawine herein und verschüttete die Männer bis zu den Knien. Der Chemiker und der Koordinator wurden an die Wand gepreßt. Die Männer erstarrten.
Die Lampe des Arztes war verschüttet und leuchtete nicht mehr, nur der Scheinwerfer auf der Brust des Ingenieurs brannte.
„Was, zum Teufel, war das?“ fragte der Kybernetiker mit einer unsicheren Stimme. Er stand ganz weit hinten.
„Eine größere Erdprobe von Eden“, würgte der Koordinator hervor und befreite sich und den anderen von der Schwere der Tür.
„Der gesamte Eingang ist verschüttet; wir haben uns anscheinend recht tief in den Planeten hineingebohrt.“
„Das dürfte“, meinte der Arzt grinsend, „die erste Landung unter der Oberfläche eines unbekannten Planeten sein, nicht wahr?“
Die Männer begannen zu lachen.
Seit der katastrophalen Landung waren achtzehn Stunden vergangen, und schon fielen die Männer vor Erschöpfung fast um. Der Arzt bestimmte, daß einige Stunden Ruhe eingeschoben werden mußten, aber vorher war noch ein Problem zu lösen. Die Lager, die jetzt senkrecht standen, mußten durch provisorische Liegestätten auf dem Boden ersetzt werden. Luftmatratzen und Plastikteile wurden in Ecken und Winkeln zusammengestellt, und die Männer ließen sich nieder.
Außer dem Chemiker und dem Ingenieur aber konnte niemand einschlafen, und der Arzt packte seine Lampe und ging, um Schlafmittel zu suchen. Endlich – die Armbanduhren zeigten schon die vierte Morgenstunde in der Normalzeit – waren die Schlaftabletten verteilt, die Lampe gelöscht, und unruhiges Atmen erfüllte die Gänge.
Sie erwachten unerwartet schnell, außer dem Kybernetiker, der etwas zuviel von dem Barbiturat geschluckt hatte. Der Ingenieur klagte über Schmerzen in der Schulter, der Kybernetiker fühlte sich übel, die Stimmung war mehr als trüb, und niemand sprach ein Wort.
Es war neun Uhr, als sie sich wieder an das weitere Ausgraben des Tunnels machten. Man beschloß, die hereindringende Erde in den Navigationsraum zu werfen, weil er sich am nächsten darbot und nichts enthielt, das man in der nächsten Zeit brauchen konnte.
Vier Stunden später war der Navigationsraum bis in Kniehöhe mit ausgehobenem Boden gefüllt, der Tunnel aber war erst zwei Meter tief. Am Abend, als sich die Männer lehmverschmutzt setzen konnten, um etwas zu essen, führte der Tunnel steil von der Schleuse weg in einem Winkel von siebzig Grad nach oben und war erst fünfeinhalb Meter lang.
Der Ingenieur sah noch einmal in den Brunnenschacht hinein, durch den man in den unteren Teil des Schiffes gelangen konnte. Dort, auf der entgegengesetzten Seite der Panzerung, befand sich, dreißig Meter von der Luftschleuse entfernt, die Frachtluke. Er sah aber nur den schwarzen Wasserspiegel; dieser stand höher als am Vortage. Vermutlich leckte noch ein Tank.
Das Wasser war, wie er schnell mit seinem Taschengeigerzähler feststellen konnte, stark radioaktiv. Er deckte den Schacht leise wieder zu und kehrte zu seinen Kameraden zurück, erzählte ihnen jedoch nichts von seiner Entdeckung.
„Wenn alles gut geht, kommen wir morgen oder übermorgen ans Tageslicht“, erklärte der Kybernetiker, während er schon den dritten Becher Kaffee trank. Sie tranken alle sehr viel.
„Woher weißt du es so genau?“ fragte der Ingenieur.
„Ich habe ein solches Gefühl“, war die Antwort.
„Er hat die Gefühle, die seinen Automaten fehlen“, lachte der Arzt.
Je mehr der Tag verstrich, desto ausgelassener wurde der Mediziner. Während die anderen ihn beim Graben ablösten, durchsuchte er die ihm zugänglichen Teile des Schiffes und fand zwei elektromagnetische Lampen, eine Haarschneidemaschine, vitaminangereicherte Schokolade und einen Stoß frischer Handtücher.
Alle Männer waren lehmbeschmiert; die Kombinationen waren naß und voller Flecken. Da der elektrische Strom fehlte, konnten sie sich nicht rasieren, und die Haarschneidemaschine boykottierten sie lachend. Der folgende Tag verging, während die Männer verbissen gruben. Der Navigationsraum füllte sich bis Brusthöhe mit Erde, so daß es immer schwerer wurde, die Erde fortzuräumen. Schließlich wurde die Bibliothek von den Männern benutzt; sie schütteten aus den Blechkästen die Erde schonungslos in jede freie Ecke und auf die Bücher.
Der Boden des Tunnels, der rätselhafterweise nicht einbrach, war schon seit einigen Metern trocken geworden und weniger fest. Die Männer glaubten dies jedoch nicht, denn der Mergel, den sie ins Schiff hineinschleppten, schien ihnen stets der gleiche zu sein. Die Mannschaft, die gerade grub – es waren der Ingenieur und der Koordinator –, wollte gerade weitere Erdmassen losstechen, als ein Teil der Wand plötzlich verschwand, nach außen fiel und durch die entstandene Öffnung ein leichter Luftstrom wehte.
Die Männer schrien vor Freude auf.
Nach einigen Hieben wollte der Ingenieur hinausklettern, aber der Koordinator hielt ihn zurück. Er wollte erst den Ausgang erweitern. Er ließ auch noch den letzten Rest der Erde in die Rakete tragen, damit der Weg nach draußen von allen Hindernissen frei war.
Auf diese Weise dauerte es einige Minuten länger, bis die Männer aus der ungleichmäßigen Öffnung an das Licht des Tages steigen konnten, an das Licht, das von der Sonne des Planeten Eden kam.
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Dämmerung brach herein.
Das Loch des Schachtes gähnte aus dem meterhohen Hügel, in den sich die Rakete gebohrt hatte. Weiter, bis zum Horizont, breitete sich eine große Ebene aus. Darüber leuchteten die ersten Sterne. In ziemlicher Entfernung, unregelmäßig verteilt, erhoben sich undeutlich schwarze Dinge, die schlanken Bäumen gleichsahen. Das Licht, das vom Bogen des westlichen Horizontes herüberschimmerte, war so schwach, daß die Farben der Umgebung zu einem einheitlichen Grau zusammenschmolzen.
Links von der Personengruppe erhob sich schräg der Rumpf der Rakete, etwa siebzig Meter ragten aufwärts. Bei dem Aufprall hatten sich also rund vierzig Meter ins Erdreich gebohrt; einhundertzehn Meter war das Projektil hoch.
Im Augenblick jedoch kümmerte sich niemand um das ungeheure Rohr, dessen. Steuerdüsen hilflos in den Himmel wiesen. Die sechs Männer zogen in tiefen Zügen die kühle Luft ein und blickten schweigend um sich. Jetzt überfiel sie das Gefühl vollkommener Hilflosigkeit mit brutaler Macht. Drohend erschienen immer mehr Sterne am Himmel, und die Blicke der Männer irrten ziellos umher, ängstlich – furchtsam.
„Der Polarstern?“ fragte flüsternd der Chemiker und zeigte auf einen Stern, der im Osten hoch über dem Horizont flimmerte.
„Nein – von hier aus können wir ihn nicht sehen. Wir befinden uns unter dem südlichen Meridian der Galaxis. Aber das Kreuz des Südens muß zu sehen sein.“
Mit erhobenen Gesichtern betrachteten sie den schwarzen Himmel, auf dem nun die verschiedenen Sternbilder deutlich wurden. Die Männer begannen die Namen aufzuzählen, und das munterte sie für eine Weile auf, bis der Koordinator sagte:
„Es wird immer dunkler – wie in einer irdischen Wüste.“
„Nicht schlimm“, entgegnete ein anderer, „ich kenne solche Nächte von den Planeten des Arkturus. Heute können wir nichts mehr arbeiten. Gehen wir in die Rakete und schlafen uns aus.“
Am nächsten Tag wollten einige von ihnen die Vorräte an die Oberfläche bringen um dort zu essen, aber der Koordinator war dagegen. Er meinte, daß es letzten Endes doch zu gefährlich sei, und so aßen sie im Licht zweier Lampen unter der Klappe des Einstiegs und tranken kalten Kaffee.
Der Kybernetiker fragte plötzlich, als fiele es ihm jetzt ein:
„Wie kam es eigentlich, daß wir die gesamte Zeit über frische, tadellose Luft hatten?“
Der Koordinator lächelte verbindlich.
„Die Sauerstoffflaschen sind erhalten. Schlimmer steht es mit der Luftreinigung. Nur einer der selbsttätigen Filter arbeitet normal; es ist der chemische Notfilter. Alle elektrischen Filteranlagen fielen ja aus. In rund sieben Tagen wären wir erstickt.“
„Wußtest du das?“ fragte langsam der Kybernetiker.
Der Koordinator schwieg, nur sein Lächeln veränderte sich. Eine Sekunde lang wirkte es mehr als furchterregend. Nicht umsonst hatte dieser Mann die Leitung des Unternehmens.
„Was tun wir nun?“ fragte der Physiker. In einem Eimer voller Wasser würde das Geschirr abgewaschen.
„Hier gibt es Sauerstoff, atembare Luft, also gibt es Leben. Was haltet ihr von dieser Idee?“
Der Kybernetiker lachte.
„Nicht viel. Die Sonde damals hatte nur eine Luftprobe mitgenommen, und von dieser einzigen Analyse stammt unsere gesamte wissenschaftliche Weisheit.“
„Sie ist nicht einmal gelandet worden?“
„Nein!“
„Das sind erfreuliche Nachrichten, in der Tat.“ Der Kybernetiker versuchte, sein Gesicht mit Spiritus abzuwaschen, womit er einen Wattebausch getränkt hatte. Das Wasser war knapp; seit zwei Tagen hatte sich niemand gewaschen. Der Mann besah sein Spiegelbild im Lampenlicht, wobei er die polierte Oberfläche des Klimatisators benutzte.
„Das ist in Wirklichkeit ziemlich viel“, erwiderte der Koordinator ruhig.
„Hätte ich nicht die Fakten der Analyse gekannt, hätte ich uns töten müssen. Wir hätten nicht überlebt; ich hätte jedem von uns ein mehr als qualvolles Ende erspart.“
Schweigen … eine Weile lang.
„Bewirkt denn das Vorhandensein freien Sauerstoffs nicht unbedingt die Existenz von Pflanzen und Tieren?“ fragte der Ingenieur.
„Nein, nicht unbedingt“, erklärte der Chemiker. „Auf dem Planeten Alpha von canis minor gibt es zwar Sauerstoff, aber weder Tiere noch Pflanzen.“
„Sondern …?“
„Lichtwesen; Lumenoiden. Aber wir haben andere Sorgen.“
Der Arzt räumte das Eßgeschirr wieder auf, verschloß die Dosen mit den Nahrungsmitteln und sagte: „Kann man den Verteidigungsautomaten nicht wieder in Gang bringen?“
„Ich habe ihn nicht einmal gesehen“, murmelte der Kybernetiker. „Wir können ihn nicht erreichen. Sämtliche Automaten dürften sich von ihren Befestigungen gerissen haben, und es sieht so aus, als brauche man einen Zweitonnenkran, um den ganzen Schrott zu entwirren. Und zuunterst liegt der Verteidigungsautomat.“
„Aber wir brauchen mindestens eine Waffe“, erhob sich die Stimme des Kybernetikers, „wir haben doch noch die Elektronenstrahler!“
„Wenn du mir verrätst, woran ich sie aufladen kann, darfst du zwei tragen, du Held.“
„Ist denn im Steuerraum kein Strom mehr? Wir hatten doch welchen?“
„Hatten – die Akkumulatoren sind inzwischen leer.“
„Aufgeladene Elektronenstrahler gibt es nicht an Bord?“ fragte der Kybernetiker wieder.
„Die Instruktionen verbieten eindeutig das Transportieren von geladenen Waffen aller Arten!“ knurrte der Ingenieur unwillig. Der Kybernetiker erklärte in aller Deutlichkeit, was man mit den verdammten Instruktionen anfangen könnte, aber der Koordinator hielt den Redefluß auf.
Nach einer Weile erschien wieder der Mediziner in ihrer Mitte, trug einen leichten Kunststoffrucksack voller Notrationen und in der Hand einen angerosteten Zylinder, an dessen Ende sich ein Handgriff mit einem Druckknopf befand.
„Was soll das sein?“ erkundigte sich der Ingenieur verblüfft.
„Ein Projektor, der Betäubungsgas schießt.“
Der Ingenieur lachte laut. „Woher weißt du, daß sich die Fauna des Planeten von deinem Gas überhaupt betäuben läßt? Wie funktioniert die Maschine eigentlich?“
„Nun – im Fall der Gefahr kann ich mich selbst wenigstens in Narkose versetzen“, räumte der Arzt gutgelaunt ein, drehte sich um und zielte in den Gang hinein. „Jedes Wesen, das Sauerstoff einatmet, kann damit betäubt werden“, erklärte er und berührte den revolverartigen Abzug. Ein nadelfeiner Strahl einer Flüssigkeit verdampfte sofort, als er in die dämmerige Tiefe hineinjagte.
„Besser jedenfalls als nichts“, sagte der Ingenieur nicht vollends überzeugt; der Arzt steckte den Apparat in eine Tasche seiner Kombination.
„Gehen wir!“
Die Sonne stand hoch; sie war kleiner, heißer, aber weiter entfernt als die gewohnte Konstellation auf Terra. Doch das war nicht das wirklich Charakteristische; sie betrachteten sie durch die Finger hindurch und durch dunkelrotes, halbtransparentes Papier.
„Plattgedrückt infolge sehr schneller Rotation!“ erklärte der Chemiker dem Koordinator. „Wir konnten es während des Fluges bedeutend besser beobachten, aber da interessierte es uns nicht so sehr wie jetzt.“
Der Koordinator stellte mit Hilfe eines kleinen Handgelenkkompasses die Himmelsrichtung fest, und der Arzt bückte sich und hackte mit dem Fuß den Boden auf.
„Warum wächst eigentlich hier nichts?“ fragte der Mediziner verwundert.
Die Steppe war tatsächlich kahl, so weit das Auge reichte.
„Es sieht hier aus wie der Übergang einer Wüste in grasreicheres Gebiet“, sagte der Chemiker unsicher. „Dort, weiter hinten – seht ihr die Flecken? – wird es immer gelber, dort im Westen. Dort ist sicher die Wüste, von der der Wind den Sand herangetrieben hat. Der Hügel ist stark lehmhaltig.“
„Wovon wir uns lange und gut genug überzeugen konnten“, sagte der Arzt.
„Wir müssen für unsere kleine Expedition einen Plan vorbereiten“, empfahl der Koordinator, „denn die Vorräte, die wir mitgenommen haben, reichen für zwei Tage.“
„Nicht korrekt“, warf der Mediziner ein, „das Wasser ist zu wenig. Damit müssen wir sparen; aber, wo Sauerstoff ist, gibt es auch Wasser. Ich schlage vor, daß wir von der Rakete aus geradlinige Vorstöße unternehmen und uns dabei nur so weit entfernen, daß wir ohne Risiko zurückkehren können.“
„Höchstens dreißig Kilometer nach einer Richtung“, sagte der Koordinator.
„Einverstanden“, war die Antwort. „Jetzt brauchen wir nur noch die Richtung und die Art des ersten Erkundigungsganges.“
„Wartet einmal“, sagte der Ingenieur, der sich bis jetzt schweigend verhalten hatte. „Mir kommt es vor, daß wir uns hier wie Narren benehmen. Wir erlitten auf einem unbekannten Planeten eine Katastrophe. Es gelang uns, aus dem Schiff herauszukommen – anstatt jetzt anzufangen, die notwendigsten Reparaturen durchzuführen, wollen wir ohne jede Ahnung Vorstöße ins Unbekannte machen, obwohl alles andere wichtiger wäre. In Gang zu bringen, was wir können …“
Die Worte des Ingenieurs machten sichtlich Eindruck, doch niemand antwortete. Es schien, als warteten die Männer auf eine weitere Äußerung des Mannes.
„Sechs Menschen können allein die Rakete nicht ausgraben, das weißt du genau“, sagte der Koordinator, wobei er jedes Wort betonte. „Der Planet dürfte bewohnt sein, wir aber wissen nichts über ihn. Wir haben ihn nicht einmal umfliegen können, denn als wir ihn anflogen, geschah das Unglück. Ich habe aber den Bildschirm beobachtet, der zuletzt in Bruch ging – und ich sah dabei etwas, das einer Stadt entfernt ähnlich sah. Diese sollten wir suchen.“
„Warum sagst du dies erst jetzt?“ fragte der Arzt.
„Weil ich nicht sicher bin, noch nicht. Ich weiß nicht einmal, in welcher Richtung wir suchen sollen. Ich verlor die Orientierung – aber es besteht immerhin die Chance, daß wir irgendwie Hilfe bekommen.“
„Unter diesen Umständen können wir ein gewisses Risiko eingehen“, pflichtete der Ingenieur bei.
„Ich bin dabei“, meldete sich der Kybernetiker.
Sie brachen nach kurzer Beratung auf, Richtung Norden.
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Es war sehr heiß und ihre Schatten wurden, je weiter sie gingen, immer kürzer. Stiefel sanken in den Sand ein; man hörte nur mäßiges Stampfen und beschleunigte Atemzüge. Sie näherten sich einem der schlanken Masten, die sie in der Dämmerung für Bäume gehalten hatten, und verlangsamten ihre Schritte. Dann sahen sie es.
Aus rötlichem Boden erhob sich senkrecht ein Stamm: grau wie Elefantenhaut und metallisch glänzend. Etwa zwei Meter über dem Boden bildete der Stamm ein Plateau aus, einen Kelch, von dem man nicht sehen konnte, ob er geschlossen war oder nicht. Vollkommen unbeweglich. Die Männer blieben einige Meter vor dem Ding stehen.
Der Ingenieur trat vor und machte Anstalten, mit der bloßen Hand den Stamm zu berühren, als der Arzt „Halt!“ schrie.
Der Ingenieur drehte sich plötzlich um und kam zurück; der Arzt zog ihn am Arm zurück, hob einen Stein und warf ihn hoch in die Luft. Der Stein beschrieb eine Parabel und fiel auf die Oberfläche des Kelches. Der Kelch faltete sich zusammen, man vernahm ein kurzes, scharfes Zischen, und die ganze Säule verschwand im Erdboden. Die entstandene Öffnung füllte sich binnen Sekunden mit brauner, schäumender Brühe, auf deren Oberfläche Sandbrocken umherschwammen.
Nach wenigen Sekunden war auch von der Öffnung nichts mehr zu sehen, und die Oberfläche des Sandes war glatt wie die Umgebung. Die Männer hatten sich noch nicht ganz von der Überraschung erholt, als der Chemiker plötzlich schrie: „Seht einmal – dort!“
Kurz vorher hatten noch einige andere Stämme aus dem Sand geragt; jetzt waren sie verschwunden. Die Sonne brannte heißer, und die Hitze war schwer zu ertragen, aber die Männer gingen weiter. Sie hatten ihre Kombinationen aufgeknöpft und die Ärmel aufgekrempelt. So schleppten sie sich schweißüberströmt und mit ausgetrockneten. Lippen durch die Ebene. Am Horizont glaubten sie einen langen, intensiv violetten Streifen zu sehen.
Die Sonne stand schon im Zenit, als sich die Landschaft zu verändern begann. Der Sand verschwand langsam, und unter den langen, flachen Hügelrücken tauchte rötliche Erde auf. Hier und da wuchsen Ansammlungen von grauem, leblosem Moos. Trat jemand mit dem Stiefel darauf, so staubte es wild auf und zerfiel. Und aus dem violetten Streifen schälten sich die Umrisse von einzelnen Baumgruppen. Auf eine Entfernung von dreißig Metern konnte man sie noch für Bäume halten, in deren Kronen sich die Klumpen unförmiger Vogelnester befanden.
„Können das übergroße Baumspinnen sein?“ fragte sich der Physiker halblaut, und es sah tatsächlich so aus, als ob sich die Klumpen plötzlich in Spinnen verwandeln könnten, wenn sie unter ihrem Leib Beine hervorstreckten.
„Nein – das sind Pflanzen!“ beharrte der Arzt. Er ging langsam an eines der Gebilde heran, deren „Beine“ sich jetzt als fleischartige grüne Stengel entpuppten; spinnwebähnliche Fäden umgaben sie, in dem Sonnenlicht glänzend. Nach gewohnter Weise warf der Arzt zuerst einen Stein nach dem Ding. Als nichts passierte, untersuchte er einen der Stengel und schnitt zum Schluß mit dem Messer eine Kerbe.
Sofort tropfte aus dem Inneren ein heller, wässeriger Stoff heraus, der schäumte und seine Farbe veränderte. Nach einigen Augenblicken verdickte er sich zu einem harzigen Kleber, der einen stark aromatischen Duft ausströmte, in der Konzentration aber widerlich roch.
In der Tiefe dieses mehr als eigenartigen Wäldchens war es weniger heiß; die bauchigen Auswüchse der Bäume warfen Schatten, der immer stärker wurde, je tiefer die Mannschaft in den Wald eindrang. Die Männer vermieden es, mit den Pflanzen in Berührung zu kommen – besonders die weißen Knospen flößten ihnen unerklärliche Furcht ein. Der Boden schwankte, war weich und schied einen feuchten Dunst aus, in dem es sich schwer atmen ließ. Kam ein Windstoß auf, dann ertönte durch die Reibung der Äste ein dumpfes Geräusch. Alles war fremdartig und sehr gefährlich.
Das Weitergehen erwies sich als mühevoll.
Verschiedene Pflanzen, deren Zweige sich ineinander verschlangen, versperrten den Weg; man mußte nach Durchgängen suchen. Auf diese Weise dauerte es länger als in der Ebene, die nämliche Strecke zurückzulegen. Der Arzt, der an der Spitze ging, bemerkte plötzlich direkt vor sich einen schwarzen Faden, der senkrecht herunterhing. Er wollte ihn mit der Hand zur Seite schieben, richtete aber zufällig die Augen nach oben und erstarrte.
Etwas Perlmuttartiges, Knolliges hing da und sah ihn unbeweglich an. Er fühlte den Blick, noch ehe er feststellen konnte, wo sich die Augen dieses Wesens befanden, denn er konnte weder einen Kopf noch etwas Ähnliches lokalisieren. Es war nur eine sackartige, glänzende Haut, die einen schwarzen Trichter ausstülpte. Aus diesem Trichter baumelte der schwarze Faden herunter.
„Was ist …?“ fragte der Ingenieur und sah es. Die Männer standen jetzt nebeneinander.
Das Geschöpf, das sie mit gierigem, stechendem Blick ansah, ließ sie erschauern.
„Ausgesprochen ekelhaft!“ flüsterte hinter ihnen der Chemiker. Sie wichen langsam zurück und gaben den Ausblick frei; der Arzt holte seine Waffe hervor, zielte ruhig auf den blasigen Leib und drückte ab.
Kurz hintereinander, blitzschnell und unbegreiflich, ereigneten sich viele Dinge:
Zuerst ein Aufblitzen, das die Männer vorübergehend blendete. Der nadelfeine Strahl jagte noch immer in die Höhe, traf die Stengel, und sie barsten klirrend auseinander. Ein Ball schwarzen Dampfes hüllte die Männer ein, gleichzeitig fiel das Ding nach unten, lag eine Sekunde lang kraftlos da, die Luft entwich aus dem Ballon, und nur der Faden peitschte die Luft.
Dann verschwand das Ding.
Auf dem schwammigen Boden zerfielen die Gliedmaßen des Geschöpfes zusehends und sehr schnell, verwandelten sich in eine Unzahl kleiner Schlangen, und letzte Teile des Sackes wühlten sich schnell in die Tiefe. Dann sahen die Männer nur noch eine leere Stelle, von der ein unerträglich süßer Geruch aufstieg.
„Ein Wesen, das sich im Fall der Gefahr teilt und verschwindet …“ sagte der Chemiker unsicher und rieb sich die Augen, vor denen noch die schwarzen Flecke des Lichteindrucks tanzten.
„Stinkt fürchterlich“, sagte der Mediziner, „gehen wir lieber weiter.“
„Ich möchte nur wissen, was passiert wäre, wenn jemand den Faden berührt hätte?“ fragte der Koordinator.
„Die Befriedigung seiner Neugierde wäre unter Umständen teuer bezahlt worden“, antwortete der Ingenieur.
„Oder auch nicht“, sagte ein anderer, „ihr wißt, daß die Natur oft harmlose Tiere zu ihrem Schutz mit grauenerregendem Aussehen versieht.“
Jetzt hörten sie das Rauschen eines Flusses, konnten aber nirgends Wasser entdecken. Sie fühlten sich unsicher; sechs Männer, die notgelandet waren und nicht wußten, von welcher Art die Welt war, die sie jetzt erst richtig kennenlernten. Noch waren überall Geheimnisse, von denen jedes den Tod in sich tragen konnte.
Der Pflanzenwuchs wurde spärlicher, der Untergrund sumpfiger. Auf einmal befanden sie sich am Rand einer kreisförmigen Vertiefung, deren Durchmesser rund fünfzig Meter betrug. Achtfüßige Gewächse standen darinnen, weit voneinander entfernt, und schienen sehr alt zu sein. Die Stengel gingen auseinander, als ob sie die Verdickung des Zentrums nicht zu tragen vermochten. Auch sie erinnerten an Riesenspinnen. Den Boden des Kraters bedeckten an einigen Stellen rotbraune Stücke einer porösen Masse, die zum Teil aus dem Boden wuchsen oder mit Zweigen umflochten waren.
Der Ingenieur rutschte sofort die Böschung hinunter – und als er sich unten aufrichtete, erweckte die Szene den Eindruck, als wäre der Krater das alte Zeugnis einer Katastrophe.
„Wie ein Bombenkrater“, sagte der Physiker. Er stand auf dem Wall und sah zu, wie sich der Ingenieur den porösen Brocken näherte und versuchte, sie von der Stelle zu bewegen.
„Eisen?“ rief fragend der. Koordinator.
„Nein!“ rief der Ingenieur zurück. Er verschwand zwischen zwei riesigen Brocken, tauchte wieder mitten unter den Stengeln auf; einige von ihnen brachen krachend – er kehrte mit mißmutigem Gesicht zurück.
Hände streckten sich ihm entgegen; er kletterte auf den Wall und zuckte mit den Schultern, als er in die fragenden Gesichter blickte.
„Ich weiß nicht, was das dort unten ist“, antwortete er auf die unausgesprochenen Fragen, „ich habe keine Ahnung. Der Verfall ist schon weit fortgeschritten, eine uralte Sache; vielleicht drei Jahrhunderte alt.“
Sie umgingen den Krater schweigend und schlugen eine Richtung ein, in der die Pflanzen weniger hoch wuchsen. Das Gebüsch teilte sich nach einer Weile zu einem engen Pfad, der nicht breiter als ein Mensch war.
Die Stengel zu beiden Seiten waren zerfetzt, die zapfenartigen Gewächse plattgedrückt, heruntergerissen und weggeschlagen. Unter den Stiefeltritten krachten Schalen wie trockene Rinde. Die Männer gingen hintereinander schnell weiter, schoben vertrocknete Stengel zur Seite und kamen schneller vorwärts als sonst. Der Gang führte in einem weitgeschwungenen Bogen nach Norden, und schließlich standen sie wieder in der sandigen Ebene.
Wo der Pfad aus dem Dickicht austrat, war im Boden eine Spur. Sie war zuerst ein eingedrückter Streifen Bodens, wurde dann aber zu einer Furche, einem kleinen Graben. Bewachsen war dieser Einschnitt mit seidig glänzenden Pflanzen – wie ein Rasenstreifen zog er sich in gerader Linie weit hinaus, bis er in einen hellen Gürtel mündete. Wie eine Mauer, die den gesamten Blickwinkel ausfüllte, zog sich dieser Gürtel um den Horizont. An einigen Stellen ragten über die Mauer Erhebungen, die an sonnenbestrahlte gotische Türme erinnerten.
Die Männer gingen schnell darauf zu.
Jeder Schritt ließ sie mehr Einzelheiten erkennen: Viele Kilometer weit erstreckte sich nach den Seiten eine Fläche, über die sich halbtransparente Kuppeln erhoben, wie moderne Schiffshangars. Unter den offenen Wölbungen flackerte etwas Graues, als ob dort schmutziges Wasser zerstäubt wurde oder Staub wehte. Als sie sich weiter näherten, bemerkten sie den fremden Duft, und die Kuppeln wurden immer höher. Sie umfaßten eine bedeckte Fläche von einem Kilometer – Licht brach sich in seltsamen, spiegelartigen Flächen über den geschwungenen Abschlüssen.
Die Wand aber bewegte sich. Sie schien aus Schnüren zu bestehen, die graugelb gefärbt waren und von wellenförmigen Schauern durchlaufen wurden. Wie ein Stoff-Vorhang, der bewegt wurde. Die Männer erreichten jetzt eine Stelle, an der Rasenstreifen und Mauer sich trafen.
„Der Duft wird unerträglich“, meinte der Kybernetiker hüstelnd.
„Es kann unter Umständen eine giftige Ausdünstung sein“, warnte der Koordinator. Sie standen und sahen den Wellen zu, die durch die Wand liefen. Als nur noch wenige Schritte sie von der Mauer trennten, sahen die Männer, daß der Vorhang aus mattglänzenden Fasern geflochten zu sein schien.
Ein Stein, vom Arzt geschleudert, verschwand, noch ehe er die Wand berührte.
„Ist er hindurchgeflogen?“ fragte der Kybernetiker.
„Nein“, sagte der Mediziner, „er berührte nicht einmal die Wand.“
Mit Steinen und Erdbrocken wurde der Versuch wiederholt, und nichts erreichte die Mauer. Endlich zog der Physiker aus seiner Montur eine große Schraube, holte aus und warf sie gegen die Wand. Es klirrte, wie auf Blech, und die Schraube verschwand.
„Was nun?“ fragte der Kybernetiker den Koordinator. Er erhielt keine Antwort; der Expeditionsleiter überlegte. Der Arzt holte aus dem Rucksack eine Fleischkonserve, öffnete sie, schnitt mit seinem Messer einen Würfel Fleischkonzentrat heraus und warf ihn gegen die Mauer. Der Würfel blieb – im Gegensatz zu allen anderen Gegenständen – an der Oberfläche kleben, rutschte etwas ab und verschwand dann, als schmelze er dahin.
„Dies ist ein Filter. Eine Auslesevorrichtung, die bestimmte Materialien durchläßt oder abstößt“, erklärte endlich der Koordinator.
Eine Pflanze, die sich in einem der Tragriemen festgehakt hatte, wurde gegen die Wand geschleudert. Sie prallte davon in der Luft ab und blieb liegen.
„Ein Selektor …“, sagte der Kybernetiker unsicher.
„Bestimmt“, antwortete der Arzt, näherte sich der Wand und feuerte seine Waffe ab. Kaum hatte der nadelfeine Strahl die Decke berührt, erschien eine spindelförmige Öffnung, hinter der man eine dunkle Fläche sah, auf deren Oberfläche Funken tanzten. Dahinter zuckten weiße und rote Flammen.
Der Arzt sprang mit einem Riesensatz zurück.
Rauchwolken quollen auf, und in Nase und Hals brannte ein bitterer Geschmack. Die linsenartige Öffnung wurde kleiner; die Wellen wurden langsamer. Plötzlich fuhr aus der Öffnung ein schwarzer Arm hervor, an dessen Spitze sich etwas befand, das wie ein Finger aussah, lief sehr schnell am Rand entlang, worauf sich die Öffnung schloß.
Aus der vom Ingenieur vorgeschlagenen Beratung wurde eine Dokumentation der Hilflosigkeit. Man beschloß endlich, an der Mauer entlang zu gehen. Unterwegs, die Mannschaft legte etwa drei Kilometer zurück, überquerten die Männer mehrere Male diese Rasenstreifen, ohne zu wissen, mit welcher Technik oder Flora sie es zu tun hatten. Mittag ging vorüber, und sie fühlten, daß sie hungrig wurden.
Sie aßen flüchtig, denn sie standen in der prallen Sonne. In den Wald, der etwa einen Kilometer weit entfernt war, wollten sie nicht zurückgehen.
Der Arzt blieb plötzlich stehen.
„Ich werde versuchen“, erklärte er entschlossen, „durch diese Mauer hier hindurchzukommen.“
„Wie willst du das anstellen?“ fragte der Physiker mit einem mehr als sarkastischen Lachen.
„Du bist völlig wahnsinnig!“ rief der Kybernetiker aus. „Willst du dich umbringen?“
„Natürlich können wir auch weiterlaufen“, antwortete der Mediziner, „und können warten, bis ein Planetarier erscheint, um uns zum Essen einzuladen.
Aber so, wie ich diese Welt einschätze, können wir ziemlich lange darauf warten.“
„Du willst doch nicht im Ernst da hindurch?“
„Natürlich will ich“, erwiderte der Arzt.
Er drehte sich um und ging auf die Mauer zu. Der Koordinator schrie: „Halt!“ Ohne sich um den Ruf und die Argumente der anderen zu kümmern, ging der Arzt weiter. Er war noch einen Meter von der Barriere entfernt, als die Männer hinter ihm herliefen. Als sie ihn fast erreicht hatten, berührte er mit der ausgestreckten Hand den Vorhang aus Licht und Bewegung. Er stand etwa eine Sekunde lang bewegungslos, dann schritt er nach vorn und verschwand.
Fünf Männer blieben mit angehaltenem Atem und zitternden Knien vor der Mauer stehen und warteten darauf, daß etwas geschah.
Plötzlich erschien in der Luft aus der Wand der Kopf des Arztes. Wie von einem Messer abgetrennt, verschwand der Rest des Körpers hinter der opalisierenden Fläche. In den Augen des Mediziners standen Tränen, und er hustete.
„Hier drinnen ist es ein wenig stickig“, erklärte er, „und es sticht in der Nase. Einige Minuten lang werden wir es aushalten können – folgt mir nach; es tut weder weh, noch fühlt man etwas.“
In der Höhe seiner Schulter stieß der Arm aus der Mauer.
„Völlig abwegig …“, murmelte der Ingenieur und faßte die Hand des Arztes, ließ sich von ihr durch die Mauer ziehen. Einer nach dem anderen traten die Männer an die Fläche heran und verschwanden in ihr. Der letzte war der Kybernetiker. Er zögerte; etwas schnürte ihm die Kehle zu, und sein Herz schlug wie ein Hammer. Er schloß die Augen und trat einen Schritt vor. Dunkelheit schlug über ihm zusammen, dann wurde es heller.
Er befand sich bei dem Rest der Mannschaft – auf der Sohle einer riesenhaften Halle, die ein ohrenbetäubender Lärm erfüllte. Von unten nach oben schoben sich von einer Seite zur anderen schräge, sich kreuzende Walzen in die Höhe, Rohre oder Säulen, die sich umeinander drehten und ständig in ihrer Dicke wechselten, wie Schläuche, durch die man Luftblasen oder Bälle drückt. Alles bewegte sich unaufhörlich.
Man hörte klatschende Geräusche, glucksende Laute, als ob ungeheure Blasen zersprängen und andere Tonfolgen, die sich periodisch veränderten oder wiederholten. Ein bitterer Geruch schlug sich schwer auf die Atemorgane nieder. Die Augen tränten. Taschentücher und Filtereinsätze gegen die Nase gepreßt, entfernten sich die Männer von der Innenseite der Wand, die jetzt wie ein Wasserfall aussah.
„Endlich etwas Vertrautes“, bemerkte der Ingenieur hustend und niesend, „es ist nichts anderes als eine Fabrik, eine sehr seltsame allerdings.“
Langsam ließen die Hustenanfälle nach, und die Augen gewöhnten sich an die neue Umgebung. Die Männer gingen auf dem gummiartig federnden Belag weiter. Plötzlich taten sich zu ihren Füßen dunkle Brunnenschächte auf, aus denen leuchtende Bälle in die Höhe sprangen. Sie schienen zu glühen, und man konnte ihre genauen Umrisse nicht erkennen. In einer steilen Kurve schossen sie aus dem Schacht empor, wurden von einer sich drehenden und windenden Säule aufgesaugt und wanderten – man konnte es an dem Licht innerhalb der Walze feststellen – langsam durch den Hohlraum nach unten.
„Die Serienproduktion leuchtender Bälle. Fließbandsystem …“, versuchte der Ingenieur zu erläutern. Er ging vorsichtig zwischen den Brunnenschächten entlang und überlegte, woher das Licht kam. Die Decke über der Mannschaft war halb durchsichtig; das Halbdunkel verlor sich zwischen den Schäften der Windungen. Alle Bewegung hier schien einer zentralen Gewalt zu gehorchen; Fontänen glühender Funken sprangen hoch und fielen in genauem Rhythmus zusammen.
„Wir sollten das Lager dessen, was hier produziert wird, suchen. Was immer hier hergestellt wird, es ist interessant genug.“
Der Koordinator griff nach der Schulter des Ingenieurs.
„Was kannst du uns über die Art der Energie hier sagen?“
Der Ingenieur zuckte die Schultern.
„Ich habe keine Ahnung“, bemerkte er.
„Ich fürchte, daß wir jene Fertigteile erst sehr spät finden werden, wenn überhaupt. Die Fabrikhalle hier hat eine Ausdehnung von einigen Kilometern.“
Der Physiker blieb skeptisch.
Je tiefer sie in die Halle eindrangen, desto besser wurde die Luft, und der Geruch verschwand fast völlig. Von irgendwoher kam frische Luft.
„Werden wir uns nicht verirren?“ fragte der Kybernetiker besorgt.
Der Koordinator hob den Kopf und blickte auf seinen Armbandkompaß.
„Kaum. Die Ausschläge der Nadel sind einwandfrei; anscheinend gibt es hier weder Eisen noch Magnetismus.“
Eine volle Stunde lang wanderten sie unter den Lichtzuckungen und den merkwürdigen Bewegungen der Einrichtung umher, bis es um sie herum geräumiger wurde. Die einzelnen sich windenden Säulen traten auseinander und gaben den Blick frei auf eine Treppenspirale, die mehrere irdische Stockwerke hoch war. Teilweise durchsichtig, teilweise aus verschiedenen Materialien zusammengesetzt, schien es sich hier um eine Zusammenführung verschiedener Arbeitsgänge zu handeln.
Innerhalb der Spirale, wie in den Windungen eines Schneckenhauses, fiel pausenlos ein dichter Hagel schwarzer, glänzender Gegenstände nach unten, sammelte sich und wurde unsichtbar für die Männer weitertransportiert.
Auf einmal riß die linsenförmig gewölbte Wand ihnen gegenüber auf, begann anzuschwellen und wurde zu einer Blase mit grauer Oberfläche. Die Männer wichen erschrocken zurück. Aus einer runden Öffnung ergoß sich ein Strom schwarzer Körper, als die Blase zerriß.
Zugleich schoß unten eine runde Pfanne hervor, und die Gegenstände krachten hinein. Die Pfanne vollführte eine Anzahl komplizierter Bewegungen, und schließlich lagen die produzierten Dinge geordnet darin. Sie sahen aus wie ein großer Würfel, aus lauter kleinen Blöcken zusammengesetzt.
„Ein fertiges Erzeugnis!“ rief der Ingenieur und lief an die Pfanne heran, griff hinein, ohne zu überlegen, und riß an dem vertieften Griff eines der Teile. Er wäre kopfüber in die Pfanne hineingefallen, wenn ihn nicht der Koordinator am Gürtel gepackt hätte.
Zusammen wuchteten sie den schwarzen, polierten Gegenstand heraus und stellten ihn ab; er war höllisch schwer. Die Größe entsprach etwa einer mittelgroßen Kiste, in der Maschinenteile transportiert werden konnten. Halbtransparente Schnittflächen ließen Leitungen und Schaltungen im Inneren erkennen, und der Ingenieur betrachtete seine Beute einige Minuten lang mehr als nur aufmerksam; er versuchte, eine Analyse des versteckten Mechanismus vorzunehmen.
Inzwischen waren andere Vorgänge zu beobachten.
Immer wieder erschienen Stapel auf der Pfanne, wurden weitertransportiert und bildeten eine breite Front auf dem Hallenboden. Am anderen Ende dieser Anhäufung erschien ein Pfahl aus dem Boden, veränderte seine Gestalt und wurde zu einem Löffel, dessen Stiel sich in einen Rüssel verwandelte.
Er öffnete sich, stieß eine Wolke feurigen Qualmes aus und sog mit einem gewaltigen Fauchen einen Großteil der Fertigprodukte ein, schloß sich und zog sich wieder zurück.
Der Mediziner vergaß seine Partner und ging um den Stapel herum, wich einem neuen Schub produzierter Gegenstände aus und entfernte sich immer mehr von der Gruppe.
„Ich möchte sehen, wie das alles endet“, sagte er und sah sich aufmerksam um.
Er sah, wie sich der feurige Schlund unterirdisch fortsetzte, sah, wie die Körper aufgelöst, geschmolzen wurden, wie sie nach unten versickerten und schließlich, am anderen Ende des Kreislaufes, wieder durch die Treppengänge des Schneckenhauses fielen, sich in der Pfanne formierten und gestapelt wurden, um endlich von dem glühenden Rüssel aufgesogen zu werden.
„Irrsinn!“ stöhnte er.
Er befand sich wieder bei dem Rest der Mannschaft.
Während die anderen beratschlagten, was alles sie eben gesehen und erlebt hatten, sagte der Arzt hart und laut:
„Ihr braucht euch nicht mehr anzustrengen – ich weiß genau, was das hier ist. Dies ist eine Fabrik.“
„Das wissen wir bereits seit geraumer Weile“, antwortete der Koordinator ruhig.
„Das ist eine Fabrik, die pausenlos diese vierkantigen Dinge hier erzeugt und sie kurz hinterher wieder vernichtet, um sie erneut zu produzieren und so weiter und so weiter …“
„Das kann nicht dein Ernst sein!“ fuhr der Kybernetiker auf.
Der Arzt wies nach hinten. „Ihr könnt es dort sehen. Vielleicht überzeugt ihr euch selbst?“
„Am besten versuchen wir, hier herauszukommen.“
Der Koordinator ließ keinen Zweifel daran, wie ernst er es mit diesem Vorschlag meinte. Die Männer halfen zusammen, den schweren Gegenstand zu tragen, und binnen weniger Minuten standen sie wieder draußen auf der Ebene, jenseits der pulsierenden Mauer.
Kühle Abendluft! Sie atmeten sie langsam und genußvoll ein. Dann kamen sie wieder an die Stelle, an der sie ihre Rucksäcke zurückgelassen hatten und machten sich bereit, etwas zu essen und dann zu schlafen. Ein Kocher wurde aufgestellt, und seine Flammen tauchten den Kreis in ein mildes, gelbes Licht. Ein hauchfeines Plastikzelt wurde aufgeblasen und erhob sich binnen weniger Minuten; es wog kein Kilogramm.
„Es wird hier sehr plötzlich finster – sind wir in der Nähe des Äquators gelandet?“ fragte der Chemiker.
„Ich glaube, ja, obwohl mir die Neigung des Planeten nicht bekannt ist; die entsprechenden Daten befinden sich im Schiff.“
Sie verstummten …
Nacheinander legten sie sich unter die Decken oder krochen in die Schlafsäcke.
„Und was ist das Ergebnis des heutigen Tages?“ fragte der Ingenieur. Er saß mit aufgestütztem Gesicht neben dem Block und bot ein Bild der tiefsten Niedergeschlagenheit.
„Eine Serie ungeordneter Impressionen“, erklärte der Arzt.
„Wir werden vermutlich noch mehr Dinge entdecken, die wir nicht kennen oder identifizieren können“, sagte der Koordinator. „Macht es euch nicht so schwer – das hier ist eine andere Welt, auf der andere Gesetze gelten.“
Der Mediziner zündete sich langsam eine Zigarette an.
„Und morgen werden wir noch einmal in die Fabrik eindringen, um am späten Nachmittag zur Rakete zurückzukehren. Vielleicht finden wir doch noch etwas.“
Der Koordinator legte sich zurück und schlief fast augenblicklich ein. Die anderen fühlten sich übermüdet, zerschlagen und nicht besonders wohl; sie vermißten das Wasser und einiges an Bequemlichkeit.
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Der Morgen des nächsten Tages weckte die Männer mit Sonnenschein über einem Himmel, auf dem mehrere weiße Wolken sich ostwärts bewegten. Die Mannschaft nahm ein karges Frühstück ein, denn sie hob den Rest der Rationen für die letzte Mahlzeit auf. Die Männer packten ihre Rucksäcke, verstauten die Plastikhülle des Zeltes und gingen an der Wand entlang, bis sie einen runden Kilometer von ihrem Lagerplatz entfernt waren.
„Ich weiß nicht, ob ich mich täusche, aber es hat den Anschein, als ob der Wall hier höher wäre“, meinte der Physiker und blickte mit halbgeschlossenen Lidern auf die Bogen, die sich zu beiden Seiten erstreckten. Die Männer stapelten ihr Gepäck übereinander und gingen auf die Fabrikhalle zu; wie am Vortag kamen sie ohne Schwierigkeiten hinein. Die Umgebung war fast identisch mit der von gestern; Säulen, Brunnenschächte, sich drehende Schlünde, Aufglühen und Erkalten – alles vollzog sich im gleichen Tempo und Rhythmus. Nur die Produkte waren größer und sahen anders aus.
Sie ähnelten einer Eihälfte, die man an der Spitze eingekerbt hatte; Anzeichen waren vorhanden, daß es sich nur um Teile handelte, die später zusammengesetzt werden konnten. Außerdem ragten hornähnliche Auswüchse aus den Flanken.
„Was sagst du dazu?“ fragte der Koordinator den Ingenieur, der aus einer Pfanne eine Sammlung herausgenommen hatte und sie kritisch untersuchte.
„Vorläufig noch nichts – gehen wir weiter.“
Sie erblickten auf ihrer Wanderung nichts, anderes, als den variierten Vorgang des Werdens und Entstehens, des Sammelns und des Vernichtens. Es war der vollkommene Kreislauf des Wahnsinns – Energie wurde in Mengen verpulvert, um völlig unnütze Dinge beharrlich und mit großem Aufwand zu tun.
Es war vier Uhr nachmittags, als der Koordinator den Rückmarsch anordnete. Die Partner standen am Boden eines Abschnittes, der aus zwei Abteilungen bestand; die erste stellte dicke Scheiben her, die mit henkelartigen Griffen versehen waren. Die zweite Schnitt die Henkel ab und befestigte an deren Stelle Bruchstücke von elliptischen Ringen – dann wanderten die Scheiben unter die Erde. Als sie wieder auftauchten, besaßen sie keine Ringe mehr; diese wurden hier wieder angebracht. Als die Männer kopfschüttelnd diesen Ort verlassen hatten und zu ihrem Gepäck zurückschritten, sagte der Ingenieur:
„Mir ist jetzt einiges klargeworden.“
„Tatsächlich?“ fragte der Chemiker sarkastisch.
„Ja“, antwortete der Ingenieur, „was denkst du darüber, Doktor?“
„Dies war eine interessante Leiche“, erwiderte der Arzt.
„Leiche?“ fragte der Chemiker erstaunt.
„Leiche!“ sagte der Arzt.
„Darf man die Herren um etwas mehr aufklärende Worte bitten?“ erkundigte sich der Koordinator.
„Aber gern“, sagte der Ingenieur, „es ist ein anscheinend ferngesteuerter Komplex zur Herstellung von verschiedenen Teilen unbekannter Funktion, der sich vor einer Zeit, die zwischen eintausend und einhundert terranischen Jahren liegen kann, selbständig gemacht hat. Er hat sich vollständig der Kontrolle entzogen, und man hat ihn gewähren lassen.“
„Ach – und wie lange …?“ fragte der Arzt.
„Keine Ahnung. Elektronisch gesteuerte Maschinen derartiger Vollkommenheit entziehen sich der Regulierung nahezu vollkommen in einem solchen Tempo, daß keine exakten Schätzungen möglich sind.“
Der Kybernetiker warf ein:
„Außerdem können sie auf einer völlig anderen Basis arbeiten als die Maschinen und Automaten, die wir hergestellt haben. Ich würde hier keinerlei Prognosen treffen.“
„Das ist auch nicht so wichtig“, schloß der Koordinator, „ich denke an die Zukunft. Wie sieht die Rasse aus, die solche Wahnsinnstaten vollbringt?“
Der Chemiker fragte: „Denkst du an die Bewohner des Planeten, die wir noch nicht gesehen haben?“
„Ja. Ich denke an die Bewohner von Eden.“
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Spät nachts erreichten sie den Hügel, aus dem der Schiffsrumpf in die Höhe ragte. Um den Weg abzukürzen, gingen sie seitlich an dem Wald vorbei, entdeckten eine breite Furche im Boden, an deren Rändern blaue, samtartige Pflanzen wuchsen und graues Moos. Die Dämmerung färbte die Ebene dunkelrot, aber man sah die silberne Silhouette der Rakete; das Ceramit leuchtete in den letzten Sonnenstrahlen. Dieses Bild diente als Wegweiser.
Sie waren durstig, denn unterwegs war ihnen das Wasser ausgegangen, hungrig und todmüde. Der Koordinator beschloß, das Zelt wieder draußen aufschlagen zu lassen, und der Physiker, den brennender Durst quälte, vermochte es nicht mehr länger auszuhalten und ging durch den Tunnel ins Schiffsinnere.
Er blieb ziemlich lange drinnen.
Sie stellten gerade das aufgeblasene Zelt zurecht, als sie plötzlich seinen Schrei hörten. Sie rannten zum Eingang, bereit, ihm zu helfen, als er mit einem Satz heraussprang. Seine Hände zitterten, und er war derart erregt, daß er nicht sprechen konnte.
„Was ist los? Beruhige dich doch!“ riefen alle durcheinander. Der Koordinator packte ihn hart bei den Schultern.
„Dort …“, er faßte sich endlich. „In der Rakete war jemand!“
„Wer? Woran hast du es gesehen? Wer war es?“
„Ich w-weiß es nicht.“
„Wie willst du also festgestellt haben, ob jemand im Schiff war?“
„An Spuren“, sagte der Physiker. „Ich betrat den Steuerraum. Er war vorher voller Aushub vom Tunnelbau, jetzt ist er leer und sauber.“
„Und wo ist diese Erde?“
„Das weiß ich nicht!“
„Hast du schon in die anderen Räume hineingesehen?“
„Ja“, erwiderte er und holte tief Atem, „ich hatte zuerst an nichts gedacht, denn ich wollte nur etwas trinken. Ich ging also ins Magazin, fand Wasser, hatte aber kein Trinkgefäß. Da ging ich in die Kabine des Kybernetikers und – dort …“
„Was war dort?“
„Es war alles mit Schleim bedeckt!“
„Mit Schleim?“ fragte der Koordinator.
„Ja. Durchsichtig und klebrig. Sicher habe ich ihn noch an den Stiefeln. Ich sah nichts, fühlte aber etwas Klebriges unter den Sohlen.“
„Es kann etwas aus den Behältern ausgelaufen sein, es kann eine chemische Reaktion eingetreten sein; die Hälfte der Behälter in meinem Labor ist zu Bruch gegangen“, sagte der Chemiker. Wütend wandte sich der Physiker an ihn.
„Rede keinen Unsinn! Leuchtet einmal auf meine Stiefel!“
Lichtschein aus des Arztes Scheinwerfer wanderte nach unten, und man sah die Stiefel des Physikers, die mit einer Art farblosem Lack überzogen waren.
„Das ist kein Beweis dafür, daß jemand im Schiff war“, bemerkte der Chemiker.
„Ich kann nichts anderes sagen“, erwiderte der Physiker, „ich nahm einen Becher, kehrte ins Magazin zurück und trank, dann fiel mir ein, einmal in die Bibliothek zu sehen, dachte aber immer noch an nichts – leuchtete hinein, und auch dort war keine Erde mehr. Sie stand doch mehr als brusthoch darin, so wie in den anderen Räumen.“
„Und dann?“ fragte der Koordinator.
„Nichts. Ich muß geschrien haben und lief sofort hierher.“
„Vielleicht ist er oder es noch dort; im anderen Magazin oder in einer Ecke?“ mutmaßte der Kybernetiker.
„Möglich!“ brummte der Koordinator.
Der Schein der Lampe beleuchtete noch immer einen Fleck des Bodens, auf dem der Physiker stand. Der Mann atmete noch immer heftig.
„Sollen wir nun hineinstürmen und suchen, oder nicht?“ überlegte der Koordinator laut, „zeige noch einmal deine Stiefel!“ Er ließ sich auf ein Knie nieder und betrachtete die eingetrocknete Glanzschicht auf dem Kunstleder.
„Jedenfalls müssen wir etwas tun!“ sagte der Kybernetiker nachdrücklich.
„Aber ist denn etwas geschehen?“
„Sicher – ein Vertreter der Fauna Edens ist hineingekrochen und ist verschwunden, als er nichts Interessantes fand.“
„Sicher. Oder eine Kompanie Ameisen. Was ist mit der Erde geschehen?“
„Das ist natürlich recht sonderbar“, meinte der Arzt. Er ging mit seiner Lampe vorsichtig einige Schritte von dem Tunneleingang weg und betrachtete die Erde. „Ich hab’s!“ rief er plötzlich und stand auf einem Erdwall, der ganz neu und mehrere Meter lang war.
Hier und da war er ebenfalls mit schleimiger Absonderung bedeckt.
„Also werden wir zuerst die Rakete durchsuchen, jeden Winkel, und heute nacht dort drin schlafen!“ ordnete der Koordinator an.
„Das dauert die halbe Nacht – wir sind müde!“ jammerte der Chemiker.
„Selbst wenn es bis morgen mittag dauert; hinein!“ sagte der Chef.
Sie ließen das aufgeblasene Zelt stehen und verschwanden in dem Tunnel. Stunden vergingen, und sie zogen durch das Schiff, bewaffnet mit Lampen und Brechstangen, und leuchteten in jede Ecke. Sie fanden nichts.
Um drei Uhr endlich kamen sie auf den herausgerissenen Matratzen zur Ruhe, die sie wieder aus den Kojen entfernt hatten. Daß es nicht noch länger dauerte, verdankten sie dem Einfall des Ingenieurs, der, anstatt die beiden oberen Decks zu durchsuchen, einfach das Stahlschott schloß und sicherte. Die Luft in den dunklen Räumen war stickig, aber die Männer fielen in Schlaf, sobald sie die Stiefel ausgezogen und das Licht gelöscht hatten.
Zuerst erwachte der Arzt; es war um ihn herum das gleiche Dunkel. Er hielt die Uhr an die Augen und betrachtete die Leuchtziffern; es war acht Uhr morgens.
„Verdammt, nicht einmal ausschlafen kann man“, murmelte er und legte sich wieder zurück. Plötzlich fuhr er senkrecht in die Höhe. Im Inneren des Schiffes regte sich etwas.
Er fühlte es mehr, als er es hören konnte.
Im Boden unter sich spürte er ein leichtes Beben, weit weg begann etwas zu summen. Kaum wahrnehmbar, aber es hatte gereicht, ihn zu alarmieren. Sein Herz schlug schneller und härter; es ist zurückgekommen, dachte er.
Es versucht, die Klappe des Eingangs aufzubrechen, war der nächste Gedanke.
Gefahr!
Das Schiff erzitterte plötzlich, als ob es eine ungeheure Kraft noch tiefer in die Erde bohren wollte. Das Schiff wog dreiundzwanzigtausend Tonnen, und der Fußboden erzitterte unter dem wilden Ansturm der Kraft. Jemand oder etwas mußte die Antriebsaggregate angelassen haben.
„Aufstehen – Gefahr!“ schrie er und sprang auf, schaltete seine Laterne an.
Die Männer sprangen übereinander, stolperten, suchten die Stiefel und fanden sie nicht, bis sich binnen weniger Sekunden die Lichtmenge vergrößerte und Ordnung herrschte.
Der Ingenieur, noch schlaftrunken, begann zu fluchen und stürzte davon. Ein Heulen hing in der Luft, der Schiffsrumpf zitterte, und ein Mann schrie:
„Die Kompressoren der linken Düsen laufen!“
Der Ingenieur entfernte sich rennend, eine Brechstange und die Lampe in den Händen; er war noch in Hemd und Hose. Die anderen Männer liefen hinter ihm her, und der Boden zitterte immer stärker.
„Die Schaufeln werden sich losreißen“, keuchte der Ingenieur, sprang in den Steuerraum hinein und warf einen Hauptschalter herum. In einer Ecke flammte ein Licht auf; einige heilgebliebene Kontrollampen glühten auf.
Aus einem Wandtresor nahmen der Koordinator und der Kybernetiker zwei Elektronenpistolen und luden sie schnell auf, denn die laufende Maschine erzeugte Strom über einen Normalgenerator. Der Fußboden zitterte.
Glasscherben fielen herunter, und man hörte die klingelnden Laute, als sie zusammenschlugen. Ein zerfetztes Kunststoffgehäuse klapperte ohrenbetäubend. Dann wurde es totenstill, das Licht ging wieder aus, und der Arzt schaltete sofort wieder seine Lampe ein.
„Geladen?“ fragte der Koordinator in der Dunkelheit.
„Für einige Serien, aber besser als nichts“, sagte der Ingenieur und riß die Kontakte heraus. Dann packte er die Elektronenpistole am Kolben, richtete den Lauf auf den Boden, leuchtete den Weg aus und ging in Richtung Maschinenraum.
Sie hatten die Hälfte des Weges hinter sich gebracht, als ein höllisches, langanhaltendes Knirschen zu hören war. Zwei Stöße folgten, dann herrschte wieder Totenstille.
Der Ingenieur und der Koordinator standen vor dem Schott, lösten die Riegel und schwangen die Tür herum. Dann stachen gleichzeitig drei Lichtsäulen in den dahinterliegenden Raum.
„Es liegt dort“, sägte der Ingenieur.
„Wer oder was liegt dort?“ fragte jemand hinter seinem Rücken.
„Unser Gast. Er rührt sich nicht. Er ist riesengroß.“
„Ist er oder es auf die Stromschienen getreten?“
„Eher hat er sich auf einer zerrissenen Leitung niedergelassen. Ich sehe ein Ende unter ihm hervorragen.“
„Das Hochspannungskabel also. Das ist eine Erklärung.“
Die Männer waren übernervös und aufgeregt, sie wußten nicht, was sie von allem halten sollten.
„Vielleicht stellt sich der Gast nur tot.“
„Das halte ich für ausgeschlossen“, sagte der Arzt und drang gleichzeitig mit dem Koordinator in den Maschinenraum ein. In dessen Mitte, auf zerschlagenen Platten von Bildschirmen, eingeklemmt zwischen den Trägern der Wand, die jetzt den Boden bildete, schimmerte unter den Lampen eine höckerige, nackte Masse. Von Zeit zu Zeit überlief die Oberfläche ein leichter Schauer.
„Es lebt!“ flüsterte der Physiker gepreßt. Ein abscheulicher Dunst erfüllte die Luft, wie von verbranntem Horn, und dünne Rauchfahnen wurden sichtbar.
„Auf alle Fälle!“ sagte der Ingenieur hart, nahm die Elektronenwaffe hoch, zielte sorgfältig auf die Seite der unförmigen Masse und drückte ab. Die unsichtbare Ladung traf fauchend den in der Mitte aufgerichteten Rumpf. Der Höcker und der Leib bäumten sich auf und sanken dann zusammen. Eine Trennwand riß unter der schweren Last, die gegen sie drückte.
„Aus“, sagte der Ingenieur. Er ging über die stählerne Schwelle und versuchte, Einzelheiten an der Masse auszumachen; vergebens. Auch die anderen Raumfahrer sahen nichts. Weder einen Fühler, einen Rüssel oder ein Glied – nichts.
„Und hier haben wir auch die Erklärung für den Schleim an den Stiefeln“, sagte der Arzt, bückte sich und berührte eine Seite des Tieres. An seiner Fingerspitze glänzte der Schleim auf. Der gleiche Geruch, der auch die Fabrik erfüllt hatte, stieg von dem Schleim der Haut auf. Der Arzt schob jetzt sein Brecheisen unter einen Teil des gewaltigen Leibes und versuchte, ihn hochzustemmen. Dabei glitt er aus, und der Stahl fuhr in die weiche Masse hinein.
„Das fehlte uns noch“, knurrte der Kybernetiker wütend, „jetzt haben wir ein Wrack und einen Friedhof. Was wird die nächste Einrichtung sein?“
„Statt kluge Reden zu halten, könntest du mir helfen“, fuhr ihn der Arzt an. Er mühte sich weiter mit dem Körper ab.
„Einen Moment“, fragte der Ingenieur, „wie war es möglich, daß dieses schwammige Tier unseren Dynamo in Bewegung setzten konnte?“
Alle starrten ihn verblüfft an.
Natürlich gab es auf diese Frage keine Antwort.
„Es hilft alles nichts“, sagte der Arzt, „wir müssen unseren Gast umdrehen. Wir müssen!“
Die Männer schoben ihre Brechstangen wie Hebebäume auf einer Seite unter die schwammige Masse dieses unerwünschten Eindringlings, hoben ihn auf ein Kommando des Mediziners hoch, keuchten – und schließlich fiel das Ding mit einem abscheulichen Klatschen auf die andere Seite. Die Männer sprangen zurück. Einer schrie entsetzt auf. Wie aus einer gigantischen Auster beugte sich aus einem faltigen Beutel ein zweiarmiger, kleiner Rumpf hervor und fiel nach unten.
Er war nicht größer als der Rumpf eines Kindes.
Er hing an langgezogenen Muskelsträngen, baumelte hin und her und war tot. Der Arzt wagte sich näher; er ergriff das Ende des vielgelenkigen Gliedes. Der kleine Rumpf streckte sich, wobei man ein plattgedrücktes, annähernd humanoides Gesicht ohne Augen bemerkte, mit weitgeöffneten Nüstern und einem blutenden Mund. Der Chemiker sagte dumpf: „Ein Bewohner Edens.“
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Der Ingenieur, zu erregt, um sprechen zu können, setzte sich auf die Flanke eines Generators und wischte sich dabei völlig unbewußt pausenlos die Hände an der Hose ab.
„Ist dies nun ein Geschöpf, oder sind es deren zwei?“ fragte der Physiker und stellte sich an die Seite des Arztes, der die Brust des leblosen Torsos betastete.
„Vielleicht sind es sogar Symbionten“, warf der Arzt ein und: „Vielleicht trennen sie sich sogar bisweilen.“
„Wie dieses ausgemachte Scheusal, das sich zerteilte und in der Erde verkroch“, erinnerte sich schaudernd der Kybernetiker.
„Aber das Unterteil, der Große, hat weder Beine noch andere Gliedmaßen zur Fortbewegung“, sagte der Ingenieur und rauchte, was er sonst sehr selten tat.
„Das wird sich herausstellen, sobald ich ihn seziert haben werde“, antwortete der Arzt. „Etwas dagegen, Chef?“ Der Koordinator schüttelte den Kopf.
„Um das Ding hier herauszubringen, werden wir es zerteilen müssen“, sagte er, „da kannst du deine Erfahrungen sammeln, Doktor.“
„Ich hole zuerst meine Instrumente, dann brauche ich zwei Mann, die die einzelnen Stücke nach draußen schaffen. Abgesehen davon, daß es stinkt, sobald zwei Tage vergangen sind, haben wir die Gefahr einer Leichenvergiftung.“
Der Koordinator und der Kybernetiker meldeten sich gleichzeitig. Der Arzt verließ den Raum, und als er zurückkehrte, standen die anderen zwei Männer bereits in Gummischutzkleidung da. Der Mediziner machte sich an die Arbeit.
„Wir werden eine Woche brauchen, um den Raum zu säubern“, hörten der Ingenieur und der Kybernetiker noch, die den Raum als letzte verließen. Durch die Öffnung des Tunnels kam Licht herein, und die Männer gingen nach draußen, um die nächsten Schritte durchzusprechen.
Der Chemiker steckte die halbgeladene Elektronenpistole in den breiten Gürtel seiner Kombination. Die Sonne stand schon hoch, in der Ferne zitterte die heiße Luft über dem Sandmeer. Die Männer setzten sich in den Schatten des Hecks.
„Dies ist ein merkwürdiges Tier, und dies ist eine seltsame Geschichte. Wie konnte es den Generator in Betrieb setzen?“ sagte der Ingenieur. Sie alle trugen schon Bärte; die Hand des Mannes stellte dies fest, als er sich am Kinn kratzte.
„Es wundert mich aber, daß der Generator überhaupt noch reagiert hat. Das bedeutet, daß die Wicklungen intakt sind – wenigstens eine gute Nachricht.“
„Aber der Kurzschluß?“ fragte der Physiker.
„Nur die Sicherungsautomatik ist durchgeschlagen. Das hat überhaupt nichts zu sagen und kann leicht repariert werden. Wir haben für viele Maschinen und Elemente genügend Ersatz im Schiff, aber wir werden hart und viel arbeiten müssen.“
„Und der Reaktor?“ fragte der Chemiker. Der Ingenieur machte ein verzweifeltes Gesicht.
„Er kommt auch noch dran. Zuerst brauchen wir Arbeitsstrom. Ohne ihn können wir gar nichts anfangen. Alles andere kann schnell instand gesetzt werden, aber nicht ohne Strom“
„Und was willst du machen?“
„Zuerst brauchen wir ein einziges leistungsfähiges Aggregat. Das ist ein gewisses Risiko, denn wir müssen es ohne Atomenergie in Gang setzen. Vielleicht mit einem Tretrad oder Preßluft – ich weiß es noch nicht. Solange die Hauptverteilertafel nicht repariert ist, können wir auch den Reaktor nicht anfahren.“
„Nun, das sind vorwiegend deine Probleme …“
Sie zeichneten Diagramme und Arbeitsgänge in den Sand, diskutierten und verwarfen wieder und konstruierten schließlich einen recht vielversprechenden Arbeitsplan. Im Tunnelausgang erschien nach einer langen Weile der Kopf des Arztes.
„Was ist los?“ fragte der Kybernetiker.
„Ich weiß jetzt etwas mehr. Dieser uneingeladene Gast hat zwei getrennte Kreislaufsysteme, aber ich weiß nicht, ob es ein Doppelwesen ist oder nicht. Auf alle Fälle ist es keine Pflanze. Der „Große“ bewegt sich, vermute ich, durch Bilden von einer Art Pseudopodien oder in kleinen Sprüngen.“
„Weiter …“
„Der Höcker ist ein Verdauungsorgan. Und dieser Torso sitzt oben wie ein Reiter in der Mitte des größeren Rumpfes. Dort ist eine Vertiefung, in die sich der ‚Kleine’ zurückziehen kann.“
Der Physiker fragte aggressiv: „Und du nimmst an, daß es ein intelligentes Wesen ist?“
„Sicher. Es war immerhin imstande, die Türen zu öffnen und zu schließen, ganz abgesehen vom Anlassen der Maschinen. Aber es hat kein Nervensystem, das verstehe ich nicht.“
„Wie kann es das geben?“ fragte der Kybernetiker und stand auf.
„Es ist eben so. Es gibt eine Menge von Organen, von deren Funktionen ich keine Ahnung habe. Rückenmark ist da, aber kein Gehirn im Schädel. Etwas, das so aussieht, aber mich würde jeder Anatom auslachen, wenn ich dies als Hirn bezeichnen würde.
Drüsen fand ich, drei verschiedene Lungensysteme, und noch etwas fand ich; ich habe es konserviert. Bevor wir aber weiterreden, muß der Maschinenraum gesäubert werden. Die zwei anderen Freunde werden allein nicht fertig.“
Die Männer schafften die Reste des Kadavers aus dem Schiff und vergruben sie rund zweihundertfünfzig Meter entfernt im heißen Wüstensand. Sie brauchten eine Unmenge von Wasser, das im Moment sehr kostbar war, um sich und den Raum vollkommen zu säubern, und fühlten sich nachher wesentlich wohler. Die Sonne sank in den Abend während dieser Arbeiten, und todmüde saßen sie vor dem Tunnel und tranken Kaffee und Wasser und waren zu faul zum Essen. Eigentlich hätten sie schon mit den Reparaturarbeiten anfangen sollen, aber –
Sie schliefen ein, wo sie gerade saßen.
Gegen Mitternacht wachte einer nach dem anderen auf, aß etwas von den Konserven, die man im Schiff fand, und dann einigten sich die Männer, mit den Arbeiten zu beginnen.
Sie fingen im Maschinenraum an.
Stundenlang schufteten sie und räumten den Schrott und alles, was unbrauchbar war – und das war nicht wenig – aus dem Maschinenraum. Sie arbeiteten mit Hebebäumen und Winden, verbrachten Stunden damit, nach Werkzeugen zu suchen und nach brauchbaren Einzelteilen. Endlich waren sie soweit, daß einer der seitlichen Generatoren durchgesehen war, daß sich wenigstens seine Schaufeln wieder in gebrauchsfähigem Zustand befanden.
Um fünf Uhr morgens erklärte der Koordinator, daß man soweit sei.
„Wir müssen noch einige Erkundungsmärsche machen, um unseren Wasservorrat zu ergänzen; es ist sehr wichtig. Schließlich können wir nicht ununterbrochen unseren Lebensrhythmus durcheinanderbringen. Ich schlage vor, wir schlafen noch bis zum Morgen und machen dann weiter.“
„Angenommen!“ antworteten sie.
Der Rest der Nacht verlief ruhig. Niemand hatte nach dem Frühstück Lust, an die Oberfläche zu gehen; sie wollten gleich weiterarbeiten. Sie hatten eine Unmenge von Werkzeug gefunden und sortiert, und man brauchte nicht mehr lange zu suchen.
Erst wurden die Kurzschlüsse des Verteilers beseitigt. Dann mußte die Tafel neu aufgebaut werden. Die zerstörten Teile wurden durch Elemente ersetzt, die man den unwichtigen oder nicht mehr zu reparierenden Maschinen entnahm. Man wollte den Generator mit einem Kompressor anwerfen, der aus einer Turbine stammte: Sauerstoff aus einer der Flaschen sollte dazu dienen.
Die ganze Mannschaft war bereit.
Die einzelnen Geräte waren nur Notbehelfe.
Sauerstoff zischte auf, Zeiger schlugen auf Manometern aus.
Der Kompressor rauschte auf.
Die Rotoren waren nicht genau ausgewuchtet; aber die Umdrehungen der Turbine wurden immer schneller, dann wurde eingekuppelt. Ein Summton begann zu steigen, und einige Lampen, die man angeschlossen hatte, bekamen Strom und leuchteten hell auf.
„Bis jetzt geht alles glatt.“
Der Generator war an die Aggregate des Reaktors angeschlossen. Man wollte versuchen, den Zentralmeiler des Schiffes, der eigentlich immer lief und den Ceramit-Giganten mit Energie versorgte, anzuwerfen.
„Es kann losgehen“, stöhnte der Physiker. Plötzlich wurde es heiß im Raum. Es roch nach erhitzter Isolierung.
„Einhundertsiebzig … einhundertsechzig … einhundertfünfzig …“
Der Dynamo gab bereits Strom an den Reaktor ab.
„Volle Belastung!“ donnerte die Stimme des Ingenieurs durch den Lärm, den die Maschinen verursachten.
Mit beiden Händen, durch schwere Isolierhandschuhe geschützt, drückte der Mann die Ölschalter hinein. Ein Zeiger über einer glaslosen Skala, vor Minuten noch völlig zusammengebogen, schlug aus, verharrte etwas und begann dann weiterzuwandern.
Endlich, nach Minuten atemloser Spannung, zeigten die Instrumente, daß der Meiler lief. Die einzelnen Hilfsmaschinen wurden hintereinander abgeschaltet.
„Der Meiler ist über den kritischen Punkt hinaus!“ schrie der Physiker und klammerte sich an die Schalter, als würde sein Leben von seinen Fingern abhängen.
Sie hatten unbewußt alle auf eine Katastrophe gewartet.
Die Männer, die innerhalb des Maschinenraumes an verschiedenen Stellen gestanden hatten und dort Geräte überwachten oder Leitungen kontrollierten, kamen zusammen. Die Geräusche der abgeschalteten Maschinen wurden immer leiser; immer langsamer drehten sich die überbeanspruchten Lager. Der Arzt kletterte aus einem Schacht herauf und setzte sich neben den Physiker. Alle Männer blickten auf die Uhren. Sie zeigten ausnahmslos normalen Wert.
„Ich muß euch etwas sagen“, meinte der Arzt leise. Sie sahen ihn an, als erwarteten sie eine Neuigkeit.
„Niemals war ich so glücklich wie heute“, erklärte er.
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In der späten Dämmerung gingen der Koordinator und der Ingenieur hinaus, um frische Luft zu schnappen. Sie setzten sich auf den Berg der ausgehobenen Erde, vertieften sich in den Anblick der sinkenden Sonne und rauchten.
„Ich habe es fast nicht glauben wollen, daß wir auf diese Art und Weise den Meiler anfahren konnten.“
„Ein schöner Anfang, jedenfalls“, sagte der Koordinator.
„Wir haben etwa ein Hundertstel davon getan, was noch getan werden muß. Immerhin werden sich jetzt die Verhältnisse innerhalb des Schiffes etwas normalisieren. Es gibt Licht und gereinigte Luft.“
„Ich weiß“, sagte der Koordinator.
„Und das dort …“, meinte der Ingenieur und wies mit einer Handbewegung auf den Hügel, einen Viertelkilometer vom Schiff entfernt.
„Das kommt später. Ich denke zwar pausenlos daran, aber es hat Zeit. Jetzt hat es genug Zeit. Aber was der Doktor in den Lungen gefunden hat, ist merkwürdig.“
„Was fand er?“
„Er fand in der Lunge eine Nadel.“
„Was?“ fragte der Ingenieur erstarrt.
„Ob es eine Nadel ist oder etwas auf Eden, das einer irdischen Nadel gleicht, wissen wir nicht. Der Arzt hat es konserviert. Ein Stück eines dünnen Röhrchens, mit einer scharfen Spitze. Abgebrochen und geformt wie die Nadel einer Injektionsspritze.“
„Wie ist das möglich?“ fragte der Ingenieur.
„Das weiß niemand.“
Der Ingenieur stand auf: „Es ist zwar höchst seltsam, aber es interessiert mich nicht sonderlich. Alles ist mir gleichgültig, außer unserem Start. Ich weiß nicht, ob du dieses Gefühl kennst …?“
„Wir werden vermutlich alles andere als gleich fortfliegen! Gehen wir jetzt hinein“, sagte der Koordinator, „die anderen werden warten. Wir werden so lange nicht schlafen können, bis nicht nach einige Maschinen laufen. Immerhin haben wir jetzt genügend Energie zur Verfügung.“
„Gut, gehen wir.“
Die Nacht verbrachten die Männer in der Rakete, wobei sie sämtliche Lichter brennen ließen. Das Schiff machte einen wesentlich freundlicheren Eindruck; Maschinen liefen, einzelne Aggregate arbeiteten bereits vollkommen ohne Aufsicht, und ein Reinigungshalbautomat schnüffelte den Boden entlang. Von Zeit zu Zeit verbiß er sich in einem zu großen Brocken und blieb stecken – dann mußte ihn der Ingenieur wieder befreien. Langsam, aber fühlbar, kam Ordnung in das Chaos.
Nach dem Frühstück probierten die Männer ihre Rasierapparate aus, mit dem Erfolg, daß sie sich gegenseitig nicht mehr erkannten; sie waren abgemagert und an den Stellen, die der Bart nicht bedeckt hatte, braungebrannt.
„Wir sollten mehr essen – warme Mahlzeiten“, sagte der Chemiker und wandte sich schaudernd von einem der wenigen unzerstörten Spiegel ab.
„Sicher“, antwortete der Arzt, „wir könnten auf die Jagd gehen. Vielleicht erwischen wir einen solchen ‚Zweiteiligen’ und braten ihn dann.“
Der Chemiker schüttelte sich.
„Nein – lieber verhungern, als von diesem Tier essen!“ meinte er mit Nachdruck.
„Warum Tier?“
„Was sollte es sonst sein?“
„Ein merkwürdiges Tier, das einen Generator in Gang setzen kann.“
„Wir wissen es nicht, und wenn es nach mir geht, werden wir es auch nie wissen!“ erklärte der Ingenieur. „Aber es ist bald zehn Uhr. Wir sind leidlich ausgeruht, satt und unternehmungslustig. Ich denke, daß wir einen erneuten Vorstoß wagen sollten. Was sagst du dazu, Koordinator?“
„Einen Vorstoß in eine andere Richtung. Wieviel geladene Elektronenpistolen haben wir?“
„Fünf Stück!“ sagte der Ingenieur.
„Gut. Zur Abwechslung gehen wir heute in östliche Richtung; zuletzt waren wir im Norden, Waffen nehmen wir mit, aber wir werden uns bemühen, sie nicht zu gebrauchen.“
„Besonders dann nicht, wenn wir diesen ‚zweiteiligen Wesen’ begegnen sollten. Ich weiß immer nicht, ob es Tiere sind oder Planetarier.“
„Starten wir sofort?“ fragte der Physiker.
„Ja. Wir sichern nur die Schleusentür, um weitere Überraschungen zu vermeiden.“
„Könnten wir nicht ein Spürgerät mitnehmen?“ fragte der Kybernetiker.
„Kaum. Ich brauche fünf Stunden, um es instand zu setzen.“
Niemand hatte Lust, diese fünf Stunden zu warten, also marschierten die sechs Männer los. Irgendwie ergab es sich, daß sie in Zweiergruppen mit weiten Zwischenräumen gingen; mitten unter ihnen der Arzt, der unbewaffnet war. Noch vor Ablauf einer Stunde verloren sie die Rakete aus den Augen – die Landschaft begann sich zu verändern. Es wurden immer mehr jener schlanken Kelche sichtbar, die Männer umgingen sie jedoch.
In der Ferne tauchten Hügel auf. Unter den Stiefeln der Raumfahrer knisterten vertrocknete Flechten, grau, wie mit Asche bedeckt. Junge Triebe wuchsen aus dem Boden; perlenartige Bläschen bedeckten die geäderten Röhrchen.
„Wißt ihr, woran es hier mangelt?“ fragte der Physiker nach einer Weile.
„Nein!“
„An ganz gewöhnlichem Gras. Niemals konnte ich glauben, daß es mir so fehlen würde.“
Die Sonne brannte auf ihre Köpfe, und als sie sich einem der Hügel näherten, hörten sie ein leichtes Rauschen.
„Merkwürdig, ich spüre keinen Wind, und es rauscht“, bemerkte der Chemiker.
„Es kommt von dort!“ sagte der Koordinator und wies nach oben. „Anscheinend bläst auf dem Hügelkamm ein Wind. Dort stehen auch Bäume, die denen Terras sehr ähnlich sind.“
„Sie sind zweifarbig und glänzend. Einmal hellblau, dann violett.“
Die Ebene blieb hinter ihnen zurück.
Sie versuchten, einen Engpaß zu durchwandern, dessen abbröckelnde Lehmwände im Schatten mit feinem Nebel bedeckt waren. Aus der Nähe gesehen, entpuppte er sich als dichtes Netz spinnwebartiger Gewächse, die wie Glasfasern an den Wänden klebten und sich nicht rührten. Der Paß öffnete sich und gab den Blick frei auf die Hügelkuppe.
„Das sind keine Bäume“, stellte der Kybernetiker enttäuscht fest.
Sie hatten dicke, schillernde Stämme und mehrschichtige Kronen, die sich gleichzeitig rhythmisch bewegten und dabei die Farben wechselten. Auch die Volumen der Blätter veränderten sich, die Gewächse wurden heller, wenn sie sich aufblähten. Und dieser Farbwechsel war begleitet von einem seufzenden Pfeifen, als ob Wind klagend durch die Blätter rauschte.
Die Männer blieben vor dem nächsten Baum stehen und betrachteten ihn genau. Blasen, in der Größe von Bananen, wuchsen aus den verflochtenen Zweigen herunter, mit traubenähnlichen Kugeln bedeckt. Diese Bläschen waren es, die sich am meisten blähten und zusammensanken.
„Der Baum atmet wie eine Lunge“, sagte der Ingenieur verwundert. Er lauschte dem ununterbrochenen Stöhnen, das die Hügelkuppe erfüllte.
„Jeder Baum atmet in einem anderen Rhythmus. Die kleineren Pflanzen atmen schneller, die großen langsamer. Es sind Lungenbäume!“
„Weiter“, forderte der Koordinator auf.
Sie folgten ihm. Die Hügel rauschten wie die Brandung an einer terranischen Küste. Um auf den höchsten Punkt der Hügel zu kommen, mußten die Männer von der geraden Linie abweichen. Vor ihnen lag jetzt eine wellige, vielfarbige Gegend mit kleinen Wäldchen voller exotischer Gewächse. Das Land dazwischen war mit dichtem, in der Sonne silbern wirkenden Moos bewachsen, und in allen Richtungen durchzogen dünne Linien die Landschaft.
„Wege?“ mutmaßte der Ingenieur. „Aber eigentlich sind sie für diesen Zweck viel zu schmal.“
„Es könnten diese Grünstreifen sein, die wir schon einmal sahen“, sagte der Chemiker und betrachtete das vor ihm liegende Land mit dem Fernglas.
„He! Seht dorthin!“ schrie der Arzt plötzlich.
Sie fuhren zusammen und folgten mit den Augen seinem ausgestreckten Arm. Dort, über einem der Striche, bewegte sich etwas Durchsichtiges. Jenes Ding leuchtete matt in der Sonne auf, wie ein Speichenrad, das sich rasend schnell drehte. Mit großer Geschwindigkeit raste es über dem geraden Strich entlang, wich einer Gruppe atmender Bäume aus, leuchtete auf und verschwand dann in der Enge der Schlucht.
Der Arzt wandte seinen Partnern sein blasses Gesicht zu und sagte heiser: „Interessant, nicht wahr?“
„Ich habe mein Fernglas in der Rakete. Gib mir deines“, sagte der Ingenieur zum Kybernetiker, sah hindurch und ärgerte sich über die zu geringe Vergrößerung.
Der Kybernetiker griff nach dem Kolben seiner Waffe, wog sie in der Hand und sagte: „Ich glaube, wir sind viel zu schwach bewaffnet!“
„Aus welchem Grund denkst du gleich an Kampf?“ fragte ihn der Chemiker.
„Weil ich bestimmte Ahnungen habe“, gab der Kybernetiker ärgerlich zurück. Die sechs Männer schwiegen eine Weile und durchforschten mit ihren Blicken die Gegend. Endlich sagte der Koordinator:
„Gehen wir weiter – hier: ein zweites Rad!“
Ein rotierender, schneller Lichtfleck zog eine Doppelschleife zwischen den Hügeln, schwebte dicht über dem Boden und raste direkt auf die Schiffsbesatzung zu. Durch einen Lichteffekt wurde das Projektil unsichtbar und zeigte sich erst wieder, als es wendete; eine diffuse, sich rasend schnell bewegende Scheibe.
„Eine Art Fahrzeug, das durch diese Streifen geführt wird“, murmelte der Physiker, ohne die Augen von dem Rad zu wenden. Er berührte den Ingenieur am Arm.
„Ich kenne zwar eine Unmenge verschiedener Antriebssysteme, aber das ist mir neu. In der Mitte des Rades scheint eine Art von Propeller zu sein, der um eine Gondel kreist.“
„Wie groß kann das Fahrzeug sein?“ fragte der Koordinator schnell.
„Wenn die Bäume dort so groß sind wie die auf dem Hügel – etwa zehn Meter.“
„Zehn Meter Durchmesser; das ist nicht viel“, stellte der Kybernetiker fest.
„Beide Dinge sind dort verschwunden“, sagte der Arzt und zeigte auf die letzte der Hügelketten. „Wir werden also versuchen müssen, ein weiteres Geheimnis dieser Welt aufzudecken.“
Die Männer gingen schnell in die Richtung, in der die beiden Scheiben verschwunden waren.
„Sind wir für eine Begegnung vorbereitet?“ fragte der Kybernetiker atemlos.
„Das, was geschehen wird, kann nicht vorausgesehen werden“, antwortete der Koordinator hart. „Ruhe, Überlegung und Beherrschtheit sind die einzigen Direktiven unseres Vorgehens. Wir ändern unsere Marschordnung. Eine dichte Gruppe, vorn ein Späher, hinten ein bewaffneter Wächter. Los!“
Die Männer verteilten sich.
Sie gingen schnell, beobachteten genau und scharf die Umgebung, konnten aber nichts entdecken. Nach einigen hundert Schritten gelangten sie an diese rätselhafte Linie, die an die Spur einer gigantischen Pflugschar erinnerte.
Die Furche war breiter und sah im übrigen genauso aus wie die bisher entdeckten; flach, etwas bröckelig, mit moosbedeckten Rändern. Nur umgab hier eine andere Moosart die Furche. In der Ebene war es Sand gewesen.
„Seltsam“, murmelte der Ingenieur und erhob sich aus der kauernden Stellung. Er wischte die Hände an der Hose ab.
„Vermutlich sind die Furchen des Nordens älter als diese hier“, stellte er fest. „Sonst wären jene Unterschiede nicht festzustellen.“
„Ich denke noch immer nach, was das für ein merkwürdiges Gefährt sein könnte. Ein Rad? Dafür sind die Bewegungen zu schnell.“
„Vielleicht eine Art Hypertraktor oder Erntemaschine?“ mutmaßte der Kybernetiker.
„Die den Boden etwa fünfzig Zentimeter breit bearbeitet? Es gäbe rationellere Methoden.“
Sie überquerten die Furche und gingen weiter – an einer Schonung vorbei, die derart dumpf und intensiv rauschte, daß jede Unterhaltung unmöglich wurde. Ein helles, durchdringendes Pfeifen erscholl plötzlich und kam immer näher. Die Männer suchten Deckung hinter den Lungenbäumen und sahen, was sich näherte.
Ein Diskus, der sich senkrecht fortbewegte, raste an ihnen vorbei. An den Rändern war das Objekt dunkler, leuchtete aber in der Mitte stark orangefarben auf. In der Mitte saß ein beidseitig konvexer Körper auf, der rund drei Meter Durchmesser besaß. Heulend zog das Ding über ihren Köpfen hinweg, und sie marschierten weiter, die Waffen feuerbereit.
Sie fühlten sich unsicherer denn je, sahen sich aufmerksam und oft nach allen Seiten um.
Die Hügelkette war schon sehr nahe, als sie das Pfeifen wieder hörten. Sie hatten keine Deckungsmöglichkeit und warfen sich rechts und links zu Boden. Zweihundert Meter von ihnen entfernt raste ein wesentlich größerer Diskus an ihnen vorbei, in der Mitte hellblau glühend.
„Mindestens zwanzig Meter Durchmesser!“ keuchte der Ingenieur.
Sie standen wieder. Zwischen ihnen und den Hügeln breitete sich ein Talkessel aus, durch den sich ein farbiger Streifen zog; beim Näherkommen wurde ein breiter, flacher Bach daraus, dessen Ufer und Bett sandig waren. Beide Ufer schillerten, weil farbenprächtige Pflanzen sie bestanden. Dahinter erhoben sich seltsame Gewächse, die aussahen, als hingen menschliche Köpfe zwischen dickfaserigen Netzen; weiß wie Schnee.
Als sich die Männer dem Bach näherten, erhoben sich zwischen den Pflanzen weiße Blütenkelche, summten und schwebten dann zur Sonne hinauf und ließen sich am anderen Ufer wieder nieder.
Dort, wo die Furche auf das Ufer traf, spannte sich eine Brücke über das Wasser; ein einfacher Bogen gläserner Substanz. In unregelmäßigen Abständen waren Löcher zu sehen. Der Ingenieur prüfte mit einigen Tritten die Tragfähigkeit, dann gingen die Männer über den Bach hinüber aufs andere Ufer. Wieder erhoben sich weiße Blütenkelche und flogen ängstlich davon.
Die Männer machten am Ufer halt und füllten Wasser in die Feldflaschen. Eine Analyse war an Ort und Stelle nicht möglich, aber man konnte Proben mitnehmen. Der Arzt riß eines der kleinen Pflänzchen aus, die einen roten Streifen am Ufer bildeten, und steckte die Blume ein. Ihr Duft, der von kleinen, fleischfarben leuchtenden Kügelchen aufstieg, war betäubend, aber nicht unangenehm.
Der Ort war schön und ruhig und schien ohne Gefahren zu sein, und sie verließen ihn ungern.
Sie gingen einen leichten Abhang entlang, während trockenes Moos unter ihren Sohlen raschelte. Der Koordinator deutete nach oben und meinte:
„Dort auf dem nächsten Hügel ist etwas!“
Gegen das fahle Blau des Himmels abstechend, bewegte sich ein seltsames Ding. Es sah aus wie eine Kuppel, die sich drehte. Aber alles hier war fremd und ungewöhnlich, und niemand versuchte eine Prognose zu stellen. Spiegel schienen die Seiten der Kuppel zu bedecken, denn unaufhörlich schossen feurige Reflexe aus ihr hervor. Auf einem anderen Hügel stand ein ähnliches Bauwerk, und die leuchtenden Strahlen begleiteten die Männer eine Weile lang auf ihrem Weg.
Jede neue Strecke schien eine besondere Überraschung bieten zu wollen.
Wieder kam ein Engpaß, wieder gingen die sechs Männer hindurch und erblickten, als sich die Seitenwände öffneten, ein ihnen bisher verborgenes Gebiet. Die Sicht war gut. Aus einem sanften Abhang wurden schließlich wellenförmige Felder, über die sich Reihen spitzer, schlanker Masten zogen. Ganz weit hinten, schon in der Nähe der Sichtgrenze, verloren sich die Silhouetten der Masten in einem Bauwerk, das aus durchscheinendem Glas zu bestehen schien und sich gigantisch in die Höhe reckte.
In der Nähe schimmerte über den Säulen helles Licht; zwischen dem Wald aus undefinierbarem Material zogen sich die schon bekannten Furchen hin. Sie kreuzten sich immer wieder und vereinigten sich endlich zu einem Strang, der stark nach der östlichen Grenze des Horizontes wies.
Auch dort konnte man Bauten von fremdartigen Umrissen mehr erahnen, als daß man sie sah. Alles verschmolz zu einer lichtblauen Masse, die sich kaum gegen den Himmel abhob. Von Zeit zu Zeit huschten goldene Reflexe über diesen Teil der Landschaft, verzerrt und unregelmäßig.
„Alles ungeheuer verwirrend“, sagte der Koordinator. „Ich ahne, daß wir diesen Dingen niemals auf die Spur kommen werden; es wird stets für uns ein Geheimnis bleiben.“
Niemand antwortete.
Weiter …
Stunden vergingen, die Sonne wanderte, der Himmel wurde dunkler.
Weiter …
An manchen Stellen stiegen breite Streifen milchigen Dampfes zum Himmel hoch und breiteten sich dort in einer Luftströmung in pilzförmigen Figuren aus, die ständig ihre Umrisse veränderten. Wenn man die Augen anstrengte, konnte man hin und wieder inmitten der Wolken kleine schwarze Punkte entdecken. Vögel oder Flugmaschinen?
„Es kann eine Stadt sein!“ flüsterte der Ingenieur.
„Wenn das eine Stadt ist“, brummte der Arzt, „wie sehen dann die Bewohner dieses Dampftraumes aus?“
„Ich sah etwas Ähnliches durch unsere Bordgeräte kurz vor der Katastrophe“, sagte der Koordinator. „Das könnte sie gewesen sein.“
Sie bewegten sich über die wellenförmigen Felder vorwärts. Die ersten Masten kamen näher; sie erhoben sich übergangslos aus dem Boden und wiesen eine schwarze, stumpfe Oberfläche auf. Drei Meter über dem Boden ging die Schwärze in ein transparentes Blau über, das in seiner Mitte einen goldfarbenen Faden erkennen ließ. Die Luft war hier stark bewegt, als drehe sich auf der unsichtbaren Spitze ein riesiger Propeller.
„Was kann das sein?“ fragte der Kybernetiker.
„Vielleicht eine Art Zaun um die Stadt, wer weiß?“ antwortete der Physiker ruhig. „Niemand von uns wird es herausfinden.“
Der Mast fühlte sich ruhig an, als sie ihn betasteten. Nichts deutete darauf hin, daß sich auf seiner Spitze ein Mechanismus befinden konnte.
Nach einer weiteren Viertelstunde tauchte wieder eine Schonung vor ihnen auf, die von den dicht stehenden Mästen ausgespart wurde, und die Männer entschlossen sich, durch das Dickicht vorzudringen. Atmende Bäume umgaben sie, erfüllten die Luft mit ihrem stöhnenden Atem. Vertrocknete, hohle Blätter platzten und krachten unter den Stiefeln und wurden in das Moos hineingetreten. Hier und dort sahen die Blüten blutroter Blumen aus dem Boden, in der Mitte stach ein silberner Dorn gekrümmt nach oben, an dem harzige Tropfen herunterliefen, die sehr aromatisch rochen.
Der Ingenieur, der mit der Waffe in der Hand die Spitze der Gruppe bildete, verlangsamte plötzlich seine Schritte und sagte laut:
„Zum Teufel, wir hätten hier nicht durchgehen sollen!“
Vor ihnen öffnete sich ein tiefer Graben, dessen Wände mit schlangenartigen Gewächsen bedeckt waren, die sich zu bewegen schienen. Trotzdem ließen sich die Männer in den Graben hinunter, rissen bei dem Versuch, sich abzusichern, einige der Lianen ab und gingen etwa einhundertfünfzig Meter weiter. Der Graben wurde niedriger, die Ränder traten auseinander. Es wurde heller.
„Was ist das?“ fragte der Ingenieur verwundert.
„Was meinst du?“
„Hier drüben!“
Sie blieben stehen und nahmen einen süßlichen Geruch wahr, den ihnen ein schwacher Windstoß zutrug. Die Männer bückten sich und gingen, statt den Wall hinaufzuklettern, auf eine Mauer aus Buschwerk zu. Ein langgestrecktes, völlig undefinierbares Etwas blitzte und schimmerte hinter den Gewächsen auf.
Der Boden wurde sumpfig, die Stiefel wurden mit schmatzenden Geräuschen aus Löchern gezogen, die sich sofort mit Wasser füllten. Jetzt stank es. Durch die Stengel, die von den Armen der Männer zur Seite geschoben wurden, konnte das Team eine sonnenüberflutete Lichtung sehen. Die Bäume bildeten hier einen zylindrischen Schacht und ließen jenseits der runden Lichtung einen schmalen Pfad erkennen, aus dem eine der Furchen auf diesen sonnigen Fleck hinausführte. Die Spur endete bei einem rechteckigen Graben, der mit einem frischaufgeworfenen Wall von fettem Lehm umgeben war.
Die Männer erstarrten.
Ein neues Rätsel, aber dieses Mal trug es eine tödliche Gefahr in sich. Längstvergessene Instinkte erwachten. Hier lauerte der Tod. Ranken scheuerten mit häßlichen Geräuschen am Stoff der engen Kombinationen, wanden sich um Stiefel und Gürtel und wichen widerwillig zurück, wenn einer der Männer eine jähe Bewegung machte. Die Männer standen da und schauten.
Ein schrecklicher Geruch raubte ihnen den Atem.
Nur mit Mühe konnte man etwas unterscheiden. Der Graben war voller „Zweiteiliger“, die übereinander und nebeneinander lagen. Unter den Brustmuskeln sah man die schwachen, weißen Körper der Symbionten. Die Männer gingen langsam näher. Ihre Augen konnten sich nicht von dem Bild losreißen.
Es war eine ziemlich große Grube.
Dicke Tropfen einer wäßrigen Flüssigkeit rannen über die wächsernen Höcker hinunter. Die Gesichter, augenlos und platt, waren eingefallen und leblos.
Ein näherkommendes Heulen brachte die Männer wieder in die Wirklichkeit zurück. Sie rannten auf das Gebüsch zu, rissen dessen Ranken und Zweige zur Seite und warfen sich in Deckung, wobei ihre Hände wie selbständig zu den Waffen griffen und die schlanken Schäfte der Elektronikwaffen hochrissen. Die Ranken zitterten noch nach, als sie die Druckwelle erreichte und eine Scheibe zwischen den Bäumen erschien und über den Pfad raste. Kurz vor dem Graben wurde die Bewegung langsamer.
Die Scheibe umrundete den Graben einmal, näherte sich wieder. Der Lehm begann in kleinen Fontänen hochzufliegen, spritzte auseinander und verdunkelte die Sicht; eine rötliche Wolke verdeckte die Scheibe zur Hälfte. Ein Hagel aus Erde, losgerissenen Pflanzenteilen und Lehmbrocken prasselte auf das Gebüsch und die Männer nieder. Die Scheibe war am anderen Rand der Lichtung, verharrte dort eine lange Sekunde und raste wieder vor, blieb wieder stehen. Der strahlende Kern richtete sich, als diene er einem Zielvorgang, einmal nach rechts, dann nach links. Die Scheibe brummte in hohen Tönen auf, schwankte in der Luft hin und her und schien sich aufzublähen – spiegelartige Kuppeln an beiden Seiten konnten von den Männern wahrgenommen werden.
Im Inneren sah man verschwommen etwas, das die Größe und die Bewegungen eines terranischen Bären hatte. Der Ton wurde weniger intensiv, die Scheibe drehte sich auf der Stelle um und raste die Furche entlang, die sie gekommen war.
Weg, verschwunden … Stille.
Die Männer standen auf und schlugen mechanisch den Dreck und die Pflanzen von den Kunststoffkombinationen. Dann begannen sie wortlos den Weg zurückzugehen, den sie gekommen waren. Erst als sie sich wieder den Hügelkuppen mit den leuchtenden Kuppeln näherten, sprachen sie wieder.
„Vielleicht sind diese Wesen doch nur Tiere?“ fragte sich laut der Arzt.
„Nein, ich denke, es sind intelligente Wesen.“
„Habt ihr gesehen, wer oder was dort in dem Zentrum der Scheibe saß?“ fragte der Koordinator.
„Ich habe überhaupt nicht sehen können, daß sich dort etwas befand“, antwortete der Physiker.
„Doch. In der Mitte ist eine Gondel, ein Passagierraum. Die Oberfläche ist wie glattpoliert, aber etwas transparent. Saht ihr das nicht deutlich?“
Der Arzt antwortete:
„Ich habe es gesehen, bin aber nicht ganz sicher. Um es genauer auszudrücken: Ich möchte es auch nicht wahrhaben.“
Schweigend stiegen sie über die Hügelketten hinweg, überquerten den Bach an der gleichen Stelle und suchten schnell wieder die Deckung auf, als sie das Heulen einer Scheibe hörten und den Diskus sahen, der sich im gewohnten Tempo der „Stadt“ zubewegte.
„Unsere Kombinationen sind tadellose Arbeit. Dadurch, daß sie stets die Farbe der Umgebung in gewisser Weise widerspiegeln, sind sie eine erstklassige Tarnung. Wir sind bisher unbemerkt gewandert.“
„Vielleicht nicht unbemerkt, aber unangegriffen!“ schränkte der Koordinator das Lob des Physikers ein. Der Koordinator blieb plötzlich stehen und fragte:
„Die untere Leitung des Reaktorkontrollraumes ist doch noch in Ordnung, nicht wahr?“
„Ja, Chef“, erwiderte der Ingenieur. „Worum geht es?“
„Und in dieser Leitung sind hochaktive Substanzen, ja?“
„Sicher – ah, ich habe eine Vermutung!“
„Sie dürfte richtig sein“, sagte der Physiker, „wir brauchen die Substanzen, um unsere Werfer aufzuladen.“
„Ich verstehe nicht ganz“, warf der Arzt ein. „Was wollt ihr mit den atomar betriebenen Werfern anfangen? Denkt ihr etwa …?“
„Nichts denken wir ,etwa’, sondern wir wissen es. Als ich das Massengrab sah, hörte ich auf zu denken. Diesen Luxus können wir uns später gestatten. Einzig Gewalt …“
„Achtung!“ schrie der Chemiker auf.
Beinahe hätten sie die Scheibe übersehen und überhört. Sie raste dicht über die Männer hinweg, verlangsamte plötzlich ihren Flug und drehte schnell um. Kam genau auf die Männer zu. Fünf Waffen richteten sich auf das Objekt.
Das Ungeheuer vor ihnen bedeckte den halben Himmel. Es blieb bewegungslos in der Luft stehen; das Heulen hatte aufgehört. Jetzt ertönte ein anderer Laut: ein tiefes Brummen. Die Rotation verlangsamte sich, einzelne Speichen des Rades wurden sichtbar, immer langsamer wurden die Bewegungen, und aus der konvexen Scheibe der einen Seite wuchs ein langgestrecktes Viereck heraus, das einen Moment lang in der Luft verharrte und sich dann wie die Plattform einer Luftschleuse zu Boden senkte. Schräge Arme stützten das stehende Objekt.
„Da!“ rief jemand.
Aus der Zentralgondel, deren Leuchten jetzt aufgehört hatte, kroch eine zottige, dunkelbraune Gestalt heraus, rutschte dann an einer durchlöcherten Leiste herunter und sprang auf die Erde. Es kroch in gerader Linie auf die Menschen zu.
„Aufpassen!“
Fast gleichzeitig öffnete sich die gesamte Gondel auf allen Seiten, und ein großer, glänzender Körper schwebte an einem Tau herunter, das oben in der Gondel dick war und rund, sich in Erdnähe aber verdünnte wie ein Honigfaden. Das große Geschöpf, das die Gondel verlassen hatte, richtete sich langsam zu seiner völligen Größe auf. Es war in eine silberne Schicht gehüllt. In einer Öffnung des Unterleibes zeigte sich ein kleines Gesicht. Das andere Tier, das zuerst die Scheibe verlassen hatte, kroch dicht auf dem Boden zu dem großen Geschöpf hin.
Jetzt erst sahen sie, daß es hinter sich etwas wie einen metallisch glänzenden Biberschwanz herzog.
„Ich schieße“, sagte der Ingenieur halblaut. Er legte den Lauf der Waffe auf den angewinkelten Unterarm. Er zielte auf das kriechende Tier, drückte ab und fehlte.
„Warte!“ rief der Koordinator.
Man konnte die elektrische Spur des Strahls nicht erkennen, aber das charakteristische Zischen ertönte. Der Ingenieur zielte ein zweitesmal, drückte aber nicht ab, sondern behielt nur den Finger auf dem Bügel. Das silberne Geschöpf rührte sich nicht von der Stelle. Auf einmal stieß es einen gellenden Pfiff aus.
Das, was da näher kroch, löste sich jäh von der Erde, machte einen wilden Satz von fünf Metern und rollte, als es aufschlug, zu einer Kugel zusammen. Der Schwanz ragte aus dem Wesen hervor, das anschwoll, stellte sich gerade und zielte auf die Männer. In dem Inneren der metallisch glänzenden Konstruktion glühte etwas auf. Es verließ in Kugelgestalt dieses merkwürdige Rohr und schwebte langsam, wie ferngesteuert, auf die Gruppe zu.
„Feuer!“ brüllte der Koordinator.
Eine weißglühende Kugel, nußgroß, bewegte sich wellenförmig daher, wich träge vom Kurs ab, stabilisierte die Richtung wieder und kam näher – mit einem unverkennbar drohenden Zischen.
Fünf Waffen entluden sich fauchend.
Das kleine Wesen wurde voll getroffen, krümmte sich zusammen und breitete seinen Schwanz nun wie einen Fächer auf dem Körper aus. Die Feuerkugel begann vom Kurs abzukommen und wurde vom Wind erfaßt. Er trug sie einige Meter an den Männern vorbei und wehte sie in den Wald hinein.
Das silberne Ungetüm dehnte sich, reckte sich nach oben und bewegte sich in einem nichtzuerkennenden Rhythmus. Das dünne Ende jenes honigartigen Fadens senkte sich schnell aus der Gondel.
Wieder entluden sich die Waffen.
Der silberne Koloß schlug schwer auf den Boden, rollte herum und trampelte mit grotesken Bewegungen auf die Männer zu. Spurstrahlen brachen sich an dem stumpfen Lack, und das Wesen brach zusammen und blieb liegen.
Wieder schrie der Chemiker: „Achtung!“
Wieder tauchten Scheiben auf, zwei diesmal. Sie rasten unterhalb des Waldes entlang eines Streifens heran, preschten auf den Hügel zu. Die Männer warfen sich wieder in Deckung, und die Tarnanzüge machten sie nahezu unsichtbar. Beide Scheiben flogen, ohne langsamer zu werden oder ihre Flugrichtung zu verändern, über sie hinweg und verschwanden hinter dem Rücken der Hügelkette. Dann schien endlich die schwebende Feuerkugel ein Ziel gefunden zu haben.
Ein wütender, harter Schlag erschütterte die Luft. Hundert Meter weiter rechts, mitten in dem Wäldchen, spaltete ein Blitz einen mächtigen Lungenbaum in zwei Teile und warf die Hälften nieder. Dampf und fetter, schwarzer Qualm drangen zwischen den Stämmen hervor.
„Schnell, schnell!“ rief der Koordinator und rannte auf die Leiche des zottigen Tieres zu.
Er warf mit der Stiefelspitze die Reste auseinander und zerstreute die Asche.
Der Ingenieur und der Physiker standen unterhalb des durchsichtigen Vierecks, das die Gondel mit dem Boden verband, vor dem silbernen Ungeheuer. Das Tier lag da und regte sich nicht.
„Wir müssen diese Spuren beseitigen“, sagte der Koordinator und hob seinen Strahler.
„Und was soll daraus werden?“ fragte der Kybernetiker verzweifelt und deutete nach oben auf die Riesenscheibe. Sie erhob sich bis zu einer Höhe von fünfzehn Metern.
„Wir werden versuchen, sie in Gang zu bringen und damit wegzufliegen.“
Der Kybernetiker sah den Koordinator fassungslos an.
„Und du glaubst, daß ihr es schaffen werdet?“
„Ich hoffe es.“
„Zwei Scheiben nähern sich!“ rief der Arzt.
Drei Scheiben näherten sich; hinter einem Paar raste noch eine dritte aus dem Wald hervor, die der Arzt nicht bemerkt hatte. Wieder suchten die Männer Deckung, prüften ihre Waffen und warteten – aber die Scheiben heulten an ihnen vorüber. Sie verschwanden.
„Kommst du mit?“ fragte der .Koordinator den Ingenieur und wies mit einer Kopfbewegung auf die Gondel, die rund sieben Meter über der Erde schwebte. Der Ingenieur lief, ohne zu antworten, auf die durchlöcherte Konstruktion zu, griff mit seinen Händen in die Löcher und benützte sie als Geländer. Über die Schrägfläche erreichte er mit wenig Mühe die Gondel. Der Koordinator kletterte hinter ihm her. Eine Hand streckte sich ihm entgegen. Er ergriff sie und schwang sich an Bord.
Sie warteten regungslos, aber lange Zeit geschah nichts.
Dann schlossen sich, wie ein Zentralverschluß einer altmodischen Kamera, die Segmente der Kugelhälfte. Die Zurückbleibenden traten einige Schritte zurück und waren sehr beunruhigt.
„Was war das für eine Feuerkugel, die das kleine Wesen auf uns lenkte oder lenken wollte?“ fragte der Arzt.
„Ich glaube, sie funktionierte nach dem Prinzip des Kugelblitzes“, versuchte der Physiker zögernd zu erklären.
Das durchsichtige Objekt drehte sich plötzlich um seine eigene Achse, riß die Stützen aus dem Erdreich und wirbelte sie durch die Luft. Eine der Stangen schwang gefährlich nahe am Kopf des Arztes vorbei. Einen Augenblick lang sah es aus, als würde sich die Konstruktion senken und umfallen, dann aber fing sie sich und torkelte. Luftwirbel trafen die restlichen Männer. Die Scheibe begann zu rotieren, schneller und dann wieder langsamer, rührte sich aber nicht von ihrem Standort.
Dann erhob sich der eine, kurz darauf der zweite Stützarm und wurde eingezogen. Auf einmal, wie auf einen unhörbaren Befehl, jagte die Scheibe eine Furche entlang, sprang aus ihr heraus und wurde sofort wieder langsamer. Sie wühlte im Boden, warf Erde in die Höhe und heulte auf.
Sie sauste davon und war wenige Sekunden, später nur noch als verschwindend kleiner Punkt irgendwo am Fuß des Abhangs zu sehen. Als sie zurückkam, sprang sie noch einmal aus der Furche heraus und kroch dahin, wie mit großer Anstrengung. Dann ertönte ein Klirren, die Gondel öffnete sich, und der Koordinator sah heraus.
Gleichzeitig schoben sich Stützen und Plattform zum Boden.
„Klettert zu uns herauf!“
„Was habt ihr vor?“ schrie der Chemiker, aber der Koordinator winkte ab.
„Wir werden damit fliegen“, sagte der Arzt und begann sich an der durchlöcherten Konstruktion hochzuhangeln. Nacheinander kamen die anderen Männer herauf.
„Irgendwie wird es schon gehen“, meinte der Koordinator.
Einige Scheiben rasten vorbei, während die Männer hinaufkletterten, aber es geschah sonst nichts. In der Gondel war es sehr eng; sie hätte vier Menschen einigermaßen bequem Platz geboten, für sechs aber war sie zu klein. Zwei Mann legten sich schräg auf den abgerundeten Boden. Der inzwischen bekannte bittere Geruch stieg in ihre Nasen. Von innen war die Gondel vollkommen durchsichtig, und die Männer, die auf dem Boden lagen, sahen auf das Moos unter der Scheibe herunter. Um sie herum begann es plötzlich zu dröhnen.
Der Koordinator verständigte sich laut mit dem Ingenieur, und die anderen Männer sahen, daß die Steuerung für einen Menschen alles andere als einfach oder bequem war.
Die beiden Männer wechselten einander jede Minute ab.
Der Chemiker sah interessiert zu, wie der Koordinator den Ingenieur ablöste. Er steckte beide Hände in tiefe Öffnungen eines Paneels an einer der Frontseiten. Irgendwo dort drinnen befanden sich Hebel, die schwer zu bewegen waren. Das Gefährt wurde dennoch in einer geraden Richtung gehalten und jagte über einen der Streifen dahin, mitten durch die Landschaft.
Beim nächsten Steuerwechsel schwankte die Scheibe, bremste gewaltsam und drehte scharf ab. Der andere Mann holte durch vermehrte Anstrengungen das Objekt wieder in die Furche zurück.
Als der Koordinator sich wieder ablösen ließ, bemerkten die anderen an seinen Handgelenken schwere rote Druckstellen. Der Koordinator massierte die Gelenke und zog eine schmerzhafte Grimasse.
„Das Gleichgewicht erhalte ich in der Art eines Gyroskops“, schrie der Koordinator gegen den Lärm an, „und was den Rest dieser tollen Maschine betrifft, so habe ich keinerlei Ahnung!“
Sie rasten schon jenseits der zweiten Hügelkette über eine Furche. Das Gebiet erschien ihnen bekannt; sie hatten es bereits zu Fuß durchwandert. Die Furche änderte plötzlich fast in einem rechten Winkel die Richtung, aber die Männer wollten in die Nähe der Rakete. Sie mußten also die Furche verlassen; der Koordinator begab sich wieder vor die merkwürdige Steuerung.
Die Geschwindigkeit des aufrechtstehenden gläsernen Rades änderte sich abrupt, fiel bis auf etwa zwanzig Stundenkilometer ab.
„Außerhalb der Furchen sind diese Räder hilflos – das können wir als sicher annehmen“, rief der Ingenieur, das Brummen und Jaulen des versteckten Mechanismus übertönend.
„Löse mich ab!“ befahl der Koordinator.
Die folgenden Manöver gingen gut, fast zu gut vonstatten. Die Scheibe rollte einen ziemlich steilen Abhang hinunter. Der Ingenieur lenkte sie einem Einschnitt zu, der in die Ebene hinausführte. Sie bewegten sich gerade zwischen einigen Bäumen hindurch, als den Mann plötzlich ein Muskelkrampf erfaßte.
„Ablösung!“ schrie er, und der Koordinator sprang an seine Seite.
Die riesige Scheibe neigte sich nach links und trudelte in die gefährliche Nähe des Abhangs, fing sich wieder kurz und torkelte weiter, wie ein Kreisel in den letzten Umdrehungen. Es knirschte kurz, dann hörten die Männer einen donnernden Knall.
Die heulende Konstruktion erfaßte mit den Speichen die Krone eines Baumes, und zersplitterte Äste und Blätter wirbelten durch die Luft. Die Gondel neigte sich, sprang wieder vorwärts, und der Diskus fiel auf die Seite.
Der Baum, mit der Wurzel aus dem Boden gerissen, wurde nahezu senkrecht in die Höhe geschleudert, krachte dann wieder herunter und fiel auf einen Teil der Konstruktion. Das Heulen hörte ganz auf. Tausende von blasenförmigen Blättern explodierten auf einmal, und in dem Chaos von unbekannten und schnell aufeinanderfolgenden Geräuschen ertönten die Schreie der Raumfahrer. Sie fielen in der Gondel wild übereinander.
Die Scheibe bohrte sich mit den gezackten Rändern in die Erde, ließ eine Wolke schwebender Samensporen hochsteigen und blieb dann endlich ruhig liegen; die Gondel stützte sich gegen eine Seite des Abhangs.
„Alles heil?“ fragte der Koordinator.
„Ja.“
Die Männer meldeten sich hintereinander.
Die Situation war mehr makaber als gefährlich. Die Gondel war halb zerbrochen, aber keine Öffnung war groß genug, um einen Mann hinauszulassen.
Die Männer brachen plötzlich, wie auf Kommando, in ein Gelächter aus.
Als sie sich wieder beruhigt hatten, versuchten sie, die Gondel zu öffnen.
Sie konzentrierten ihre Bemühungen auf eine Stelle, die durch eine fadenartige Linie von der übrigen glasähnlichen Masse getrennt war. Sie schlugen mit den Schäften der Elektronikwaffen dagegen und warfen sich mit den Schultern gegen die Fläche.
Umsonst.
Sie waren eingeschlossen.
„Nur keine Panik!“ warnte der Koordinator. „Wir sind schnell hineingekommen, wir werden auch einen Weg finden, aus der Konstruktion herauszugelangen.“
Sie fanden keinen Weg; vielmehr war es die Gondel, die ihnen half. Es krachte, der Boden gab nach, und die sechs Männer fielen senkrecht drei Meter tief auf den moosigen Boden. Sie wälzten sich schnell zur Seite, aber keinem war etwas geschehen. Nicht einmal ein Finger war verstaucht.
„Dieser Planet hält also sogar lustige Erlebnisse für uns bereit“, sagte der Arzt und öffnete den magnetischen Saum seiner dicken Brusttasche. Dann faßte er den Koordinator an der Hand, zog ihn zu sich heran und sagte:
„Setze dich hin und halte dich ruhig – du hast eine nicht ungefährliche Schnittwunde quer über der Stirn. Fühlst du keinen Schmerz?“
„Nein – es ist die Aufregung. Mach schnell!“
Der Arzt holte ein breites Band von Bioplastik hervor und zog den sterilen Überzug herunter. Dann säuberte er mit einem aseptischen Tampon die Stirn des Chefs und drückte die Pflasterränder an. „Fertig!“
„Tausend Dank“, sagte der Koordinator, verzog das Gesicht und stand wieder auf. Die Männer drehten sich um und sahen die Rakete – keine vierhundert Meter von ihnen entfernt.
Ohne sich nach den Trümmern umzusehen, marschierte die Gruppe los.
Es wurde Abend.
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Die Rakete warf einen gigantischen Schatten weit in die Ebene hinaus, als die Männer sie erreichten. Sie waren hungrig, durstig und müde. Sie bemerkten den schwarzen Streifen, der an der Stelle endete, an der sich der Leib aus Ceramit in den Boden gebohrt hatte, untersuchten vorsichtig das Gelände um das Raumschiff nach Spuren, fanden aber nichts. Niemand war während ihrer Abwesenheit in der Nähe gewesen.
Sie betraten das Schiff durch den Tunnel.
Der Atommeiler arbeitete ruhig, und langsam begannen sich Ordnung, Helligkeit und Wärme wieder auszubreiten. Zwei der aktivierten und reparierten Halbautomaten arbeiteten rastlos und bearbeiteten Boden und Wände. Sämtliche Seitengänge und die Bibliothek waren tadellos gereinigt und mittels der chemischen Flüssigkeit aus den Tanks der Halbautomaten nahezu steril. Die Wärmegitter in den Wänden knackten beruhigend.
„Herrlich – wieder daheim“, witzelte der Arzt.
„Der Kybernetiker und der Physiker kümmern sich um ein Abendessen, während der Chemiker schnell von dem eingebrachten Wasser eine zuverlässige Analyse macht, ja?“ schlug der Koordinator vor. Die Männer machten sich schnell an die Arbeit.
Inmitten der Bibliothek, unter einer rechteckigen Deckenlampe, hatten sie provisorisch einen Tisch und Stühle aufgestellt. Sie aßen schnell, aber nicht wenig. Nachher kam der Chemiker und verkündete, daß das Wasser jenes Baches zwar zum Trinken tadellos geeignet sei, aber daß der hohe Gehalt an Eisenoxyd den Geschmack beeinträchtige.
„Ich schlage vor, daß wir uns bei einer Zigarette zusammensetzen und beraten, wie sich die nächsten Abschnitte unseres Vorgehens abspielen sollen“, erklärte der Koordinator. „Bleiben wir gleich hier.“
Er versuchte, mit dem automatischen Rundrufgerät die Männer in den anderen inzwischen aufgeräumten Räumen und Abteilungen des großen Schiffes zu erreichen, gab es aber auf, da die Leitungen stromlos waren.
„Wird eine meiner nächsten Arbeiten sein“, versprach der Ingenieur.
„Gut.“
Man rief die Männer zusammen.
„Zuallererst – was wissen wir von Eden?“ eröffnete der Koordinator die Diskussion.
„Wir wissen“, sagte der Kybernetiker langsam, „daß der Planet von zumindest intelligenzverdächtigen Wesen bewohnt wird, die der Mediziner als Zweiteilige bezeichnet hat. Ich schlage wegen der Wahrscheinlichkeit, daß wir dieses Wort noch öfters gebrauchen müssen, den Ausdruck ,Duos’ vor. Angenommen?“
„Klar, Duos – ist wesentlich kürzer!“ stimmte der Arzt zu.
„Weiter …“
„Wir sind mit einigen Steinen eines planetengroßen Mosaiks zusammengestoßen; Teile einer Kultur der Duos: Einer automatischen Fabrik, die nach unserer Theorie verlassen, aber vollkommen autark pausenlos produziert und wieder zerstört. Vermutlich hat irgendwann irgendwo jemand vergessen, die Energiezufuhr abzustellen – aber das ist meine private Hypothese.
Zweitens entdeckten wir neben mehr als seltsamen Vegetationsformen spiegelnde Kuppeln hinter den Hügeln. Auch deren Bestimmung ist völlig unklar.
Drittens entdeckten wir die Masten, aus deren Spitzen Energieausstöße erfolgen; ebenfalls unklar, welchem Zweck die Anlage dient.
Viertens konnten wir eine Art Einschienenfahrzeug entdecken – wenn man voraussetzt, daß diese Furchen Energieleiter und Straße gleichzeitig darstellen. Diese Theorie ist um so wahrscheinlicher, da die Disken die Bewegungsenergie verlieren, wenn sie aus den Furchen oder aus deren Einflußbereich hinausspringen. Wir eroberten einen Diskus, wurden von einer Art silbernem Duo angegriffen, genauer, von seinem elektrisch geladenen Wachhund und töteten beide in Notwehr. Dann bemächtigten wir uns der Scheibe und steuerten sie zu Schrott. Kugelblitze, Samenwolken und sich bewegende Blüten – das sind nur Randerscheinungen, die mit den hauptsächlichen Geschehnissen wenig Zusammenhang haben.
Schließlich wäre noch ein Massengrab zu erwähnen; ein breiter und tiefer Graben voller toter oder getöteter Duos. Das ist, soweit ich mich erinnern kann, alles. Hat noch jemand etwas anzuführen?“
Der Arzt meldete sich und sagte:
„Grundsätzlich hast du alles richtig aufgezählt. Du vergaßest nur das, was gestern im Schiff geschehen ist. Einer der Planetarier schlich sich ein und stiftete Verwirrung, weil er offensichtlich Hebel berührte, die besser in Ruhestellung gestanden hätten. Es war einer der Duos.“
„Ein nacktes Wesen, das ein Glasröhrchen in der Lunge hatte“, warf der Koordinator ein. „Vielleicht hat es sich tatsächlich verstecken wollen, vielleicht suchte es nur unsere Nähe oder wollte sich mit uns verständigen, aber wir mußten es töten, weil die Existenz unseres Schiffes auf dem Spiel stand. Schließlich sei noch erwähnt, daß es uns bisher nicht gelungen ist, irgendeine Art der Verständigung zu finden, einen einzigen kriegerischen Kontakt ausgenommen.“
Der Kybernetiker meldete sich.
„Wir dürfen jedoch einen Fehler nicht machen; wir müssen versuchen, ohne jede analoge Voraussetzung an die Dinge heranzugehen. Wir sind gewohnt, in Maßstäben der terranischen Erfahrungen zu denken. Mathematik, Biologie und planetare Forschung jedoch sind nicht ausschließlich an ein bestimmtes Bezugssystem gebunden. Wir sind Terraner und kombinieren so, wie es Terraner stets tun werden – manchmal falsch.
Wir glauben, um nur ein Beispiel zu nennen, als wir heute auf dieses Grab stießen, daß es sich um die Leichen von Opfern handelte. Wer aber sagt uns, daß wir recht haben?“
„Ja, wer sagt es uns?“
Der Mediziner unterbrach wieder:
„Es ist gleichgültig, was wir glauben. Entscheidend sollte sein, was wir wissen.“
„Sicher“, erwiderte der Koordinator trocken, „aber wer sagt uns, daß wir Glauben und Wissen über exakte Fakten unterscheiden können?“
„Wir hätten also den elektrischen Hund, um dem Tier einen Namen zu geben, zuerst untersuchen sollen?“ fragte der Kybernetiker in die Diskussion hinein.
„So ähnlich!“
„Dann wäre vermutlich jetzt unsere Asche dort oben auf dem letzten Hügel zu sehen, nicht die des Tieres.“
Ruhig blickte der Koordinator von einem zum andern.
„Sicher war es, subjektiv betrachtet, richtig, daß wir unsere Waffen benutzten. Es kann aber ebenso sein, daß hier ein Mißverständnis vorlag. Die einzelnen Steine, die wir kennen, ergeben noch lange kein Bild. Wie paßt diese vollautomatische Kreislauf-Fabrik in unser Bild?“
Eine Weile lang herrschte beklommenes Schweigen.
„Ich bin dafür“, sagte schließlich der Koordinator, „daß wir alles tun, um unser Schiff wieder startklar zu machen und im übrigen versuchen, so wenig wie möglich mit der Natur Edens in Kontakt zu kommen. Das schließt freilich nicht aus, daß wir uns nicht vom Schiff fortrühren dürfen. Wir brauchen zum Beispiel Wasser – es muß geholt werden. Und wenn die Planetarier nichts tun, um uns anzugreifen, werden wir auf die eben geschilderte Weise noch einiges von Fauna und Flora Edens zu sehen bekommen.“
„Sind noch weitere Vorschläge zu machen?“ fragte der Chemiker.
„Zur Zeit sind wir – falls ein Angriff erfolgen würde – in unserem Wrack ziemlich wehrlos. Es würde schon genügen, unseren Tunnel zu verstopfen, dann ersticken wir wie die Mäuse. Daher ist höchste Eile geboten, so viel zu reparieren, wie eben möglich.“
„Werden wir das Schiff aufstellen können?“
„Sicher“, erwiderte der Ingenieur zuversichtlich. „Es sind dazu nur eine Unmenge von Grabearbeiten erforderlich, bei denen uns die Roboter helfen müssen, wenn wir sie reparieren können.“
„In Hinsicht darauf, daß man uns entdecken und angreifen kann, ordne ich an, daß wir in den nächsten Tagen alles tun, was getan werden kann, um die Rakete startklar oder zumindest unangreifbar zu machen. Wir versetzen sie in den Verteidigungszustand.“
„Wieviel Zeit wird, nach deiner Schätzung, vergehen?“ fragte der Arzt den Ingenieur.
Der Fachmann überlegte einige Sekunden.
„Ich bin nicht sicher, aber ich glaube, daß wir mit Handlungen von Seiten der Planetarier rechnen können, ehe wir fertig sind. Es wird rund drei Wochen dauern – zwanzig Tage.“
„Das rechnete ich auch aus“, warf der Koordinator ein, „außerdem brauchen wir Wasser, viel Wasser. Abgesehen von den Schwierigkeiten, die wir mit dem atomar verseuchten Wasser haben werden, das die unteren Stockwerke überschwemmt hat, werden wir natürlich mit einem Apparat starten, der nicht mehr recht neuwertig sein wird.“
Zwei der Männer lachten.
„Man kann natürlich, ohne eine gewisse Entfernung zu –überschreiten, Ausflüge unternehmen, Expeditionen. Aber nur mit dem Geländewagen, der zu diesem Zweck ins Freie geschafft werden muß. Die Techniker bleiben im Schiff, Wenn sich herausgestellt hat, daß die anderen drei Männer ihnen nicht mehr helfen können.“
„Eigentlich müßten wir gleichzeitig mit sämtlichen zur Verfügung stehenden Aufnahmegeräten fotografischer und akustischer Art, ferner mit sämtlichen Analysatoren und ähnlichen Gerätschaften unterwegs sein, um Eden zu erforschen – und gleichzeitig mit Hochdruck am Schiff arbeiten; zwei Dinge, die natürlich miteinander kollidieren.
Einem an eine Katastrophe grenzenden Risiko werden wir dennoch nicht entgehen können, wenn wir starten wollen.“
Der Kybernetiker schwieg wieder.
„Ich sehe die Situation ziemlich klar“, sagte der Arzt plötzlich schleppend, „wir sind eigentlich alle überzeugt, daß wir weitere Expeditionen unternehmen müßten, glauben aber, daß wir dabei auf heftige Gegenwehr stoßen werden. Da wir in der Lage sind, uns sehr nachdrücklich zu wehren – ich erinnere an den Verteidiger –, werden wir in Kürze das gesamte Potential des Planeten gegen uns haben. Das können und wollen wir nicht riskieren. Ich persönlich habe keinerlei Lust, mich in eine Auseinandersetzung mit den Planetariern einzulassen; auch wenn sie die Atomenergie nicht haben, können sie Dinge gegen uns einsetzen, die wir nicht kennen. Welche Kraft eigentlich hat denn den Motor dieser gläsernen Windmühle angetrieben?“
„Keine Ahnung“, sagte der Ingenieur, „aber vermutlich kein Nuklearantrieb.“
Schweigen breitete sich aus.
„Und wenn wir versuchten, uns mit den Bewohnern Edens zu verständigen?“ fragte der Kybernetiker.
„Ich danke dir für den Einwurf, ich wollte ihn eben zur Diskussion stellen“, erwiderte der Arzt schnell, „ich dachte schon, daß außer mir niemand auf diese Idee käme.“
„Du überschätzt dich“, brummte der Chemiker, „aber zeige mir den Weg oder eine Art, in der ich beginnen kann, und ich werde sofort aufbrechen, um mit einem der Duos zu sprechen.“
„Wie stellst du dir einen solchen Verständigungsversuch vor?“ fragte der Kybernetiker.
„Ich gebe zu, daß der gegenwärtige Moment dazu noch zu früh ist“, gab der Mediziner zu, „denn wir sollten zuerst das ganze Schiff repariert haben. Auch bewaffnet sollten wir sein, auch wenn es nicht gerade atomare Geschütze sein müßten – aber dann bleibt ein Teil hier, der andere geht in die Stadt, die wir von fern sahen. Zwei Mann geben ihm Rückensicherung und Feuerschutz, und er wird versuchen, mit den Wesen Kontakt aufzunehmen.“
Der Ingenieur sagte mit gepreßter Stimme:
„Du weißt dies schon alles so sehr genau – und du weißt auch, wer der Mann sein wird, der die Kontakte schaffen soll, nicht wahr?“
Der Arzt nickte fest.
„Ja“, sagte er langsam, „das weiß ich auch. Ich werde es sein.“
Der Ingenieur sprang auf und hieb mit der Hand auf den Tisch.
„Ich habe etwas dagegen, wenn du dich schon jetzt und hier mit Selbstmordabsichten herumschlägst!“
„Zuviel der Sorge, Partner“, sagte der Arzt lächelnd. „Noch ist es nicht soweit.“
„Ich weiß, worum es dir geht“, sagte der Ingenieur wütend, „um Humanität, die menschliche Sendung des Friedens und der Freiheit. Du bist wahnsinnig mit deinen Ideen – hier auf Eden. Der Name ist ohnehin ein Witz besonderer Art. Für dich existiert kein Massengrab, niemand wollte uns heute mit einem Kugelblitz töten. Was eigentlich, glaubst du, stellt Eden dar? Das Paradies?“
Die anderen Raumfahrer hatten schweigend zugehört. Um die Lippen des Arztes zuckte es amüsiert.
Ruhig antwortete er dem Aufgebrachten: „Vermutlich wollte man uns heute töten, vermutlich war dies auch ein Massengrab – und vermutlich handelten die Planetarier ebenso wie wir aus Unsicherheit oder Unkenntnis. Um eben diese Verhandlungsbasis zu schaffen, werde ich in die Stadt vordringen, koste es, was es wolle.“
„Selbst nach unserem Feuergefecht heute?“ fragte der Ingenieur.
„Ja. Selbst nach dem Waffeneinsatz.“
„Schließlich und endlich bin ich für den Ablauf der Dinge verantwortlich“, schränkte der Koordinator den Disput ein. „Aber hören wir weiter!“
„Ich werde mich selbstverständlich den Anordnungen unterwerfen, was immer beschlossen werden sollte. Das aber war meine Meinung“, endete der Mediziner.
„Du hast dich völlig umsonst ereifert“, meinte der Koordinator zum Ingenieur.
„Sicher. Das, was der Arzt eben sagte, stimmt natürlich völlig. Wir entdeckten im Norden andersgeartete Dinge als im Süden. Grob geschätzt, befindet sich die Stadt nicht weiter von uns entfernt als fünfunddreißig Kilometer Luftlinie.“
„Etwas mehr“, sagte der Physiker.
„Möglich. Aber ich glaube nicht, daß wir in der nämlichen Entfernung etwas finden, außer dort diese Stadt. Wir sind anscheinend genau am Rand einer unbewohnten Gegend gelandet, in einer Zivilisationseinöde. Das ist natürlich ein Zufall, aber kaum anders zu erklären.“
„Wir müssen auf alles gefaßt sein, und wir wissen nicht, was geschehen wird. Wir sollten tatsächlich so vorgehen, wie es vorhin vorgeschlagen wurde. Teilweise am Schiff arbeiten, teilweise Informationen über Eden sammeln.“
Der Physiker meldete sich zu Wort.
„Bitte?“
„Die Situation ist nicht einmalig, denn schon öfters mußten Menschen mit fremden Rassen Kontakte aufnehmen. Aber es waren meist ausgebildete Mannschaften, während wir nichts anderes sind als ein Inspektionsschiff der Behörden. Vielleicht folgen die Eingeborenen einfach unseren Spuren; wir haben genügend hinterlassen. Vielleicht denken sie, wir wären Feinde und greifen an – dann werden wir uns verteidigen müssen. Aber wenn eine Verständigung von uns aus versucht wird, so hat dieser Plan zwar wenig, aber immerhin Chancen.“
„Wir brauchen schwerere Waffen, um uns sicherer fühlen zu können“, sagte der Koordinator, „und das so schnell wie möglich. Wenn wir den Versuch einer Verständigung unternehmen wollen, dann nicht auf einem Gebiet, das irgendwie bereits bekannt ist, sondern auf völlig fremdem Boden.“
„Warum?“ fragten Physiker und Chemiker gleichzeitig.
„Weil wir vermutlich, bevor wir eine Stadt erreichen, in eine Auseinandersetzung verwickelt werden.“
„Und woher weißt du, daß die Bedingungen auf unerforschtem Boden besser sind?“
„Ich ahne es, ohne es genau zu wissen. Wir haben, nach allem, was wir sahen, weder im Norden noch im Osten etwas zu suchen. Wenigstens nicht jetzt“
„Wir werden dies alles berücksichtigen müssen“, erklärte der Koordinator.
„Und wie soll es weitergehen?“ stellte der Mediziner die seit einigen Tagen meistgestellte Frage.
„Ich werde den Verteidiger mobilmachen“, versprach der Ingenieur.
„In welcher Zeit läßt sich das bewerkstelligen?“ wollte der Chemiker wissen.
„Das kann ich nicht genau sagen. Sollte es mir gelingen, einen Roboter instandzusetzen, geht es schneller. Immerhin liegt der Kampfwagen unter einigen Metern Gerümpel und Schrott versteckt. Die Maschine wiegt vierzehn Tonnen – allein werden wir sie nicht flottmachen können.“
„Um die entsprechenden Geräte durchzusehen, brauche ich rund zwei Tage“, schränkte der Kybernetiker ein. „Zuerst aber benötigen wir die Robots.“
„Fassen wir also zusammen“, schlug der Koordinator vor: „Unser Ziel ist demnach, das Raumschiff so schnell wie möglich startfertig zu machen und dabei zu versuchen, in Kontakt mit den Planetariern zu treten. Einverstanden?“
Die Männer nickten.
In die Stille, deren Ausschließlichkeit hier im Schiff stark an den Nerven zerrte, ertönte ein vollkommen unerwartetes Geräusch; hinter einer Platte der Wand begannen langsame Takte einer Musikkonserve abzurollen.
„Unser Tonbandgerät ist heil geblieben?“ wunderte sich der Kybernetiker. „Und ausgerechnet jetzt fällt es ihm ein, uns mit Musik zu versorgen. O Kultur!“
Niemand antwortete; alle lauschten sie auf den Walzer.
„Ich ordne also folgendes an“, sagte der Koordinator. „Die Expeditionen werden fortgesetzt, sobald wir in der Lage sind. Wir wollen alles tun, um einen friedlichen Kontakt zu ermöglichen. Unser Wasservorrat ist bedenklich zusammengeschrumpft; und wir müssen schleunigst Transportmöglichkeiten schaffen, um ihn zu ergänzen.
Wir werden morgen früh sofort an die Arbeit gehen.
Morgen beginnen wir mit der Montage des Geländewagens und dem Instandsetzen der schweren Waffen. Sollten wir damit fertig werden, kann abends bereits Wasser vom Bach geholt werden – in Verbindung mit der ersten motorisierten Expedition.“
„Gut – einverstanden. Mochte noch jemand etwas zu trinken?“ fragte der Chemiker.
„Nein. Die Spezialisten bleiben also bei ihren Maschinen, und die anderen drei helfen ihnen. Dann werden wir sehen, wie weit wir kommen.“
Die sechs Männer räumten flüchtig den Tisch ab und gingen zu ihren Lagern. Es war fast ein Uhr nachts nach den terrageeichten Uhren, als im Schiff Ruhe und Stille herrschten.
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Am Morgen des nächsten Tages ließen der Physiker und der Ingenieur vier Liter der hochangereicherten Lösung von Uransalzen aus der Reserve des Meilers ab. Die schwere Flüssigkeit befand sich in der Mitte des Laboratoriums, das von den Halbautomaten peinlich gereinigt worden war; viele der Geräte, die sich gelöst hatten, waren noch voll verwendbar gewesen. Der Bleibehälter mit dem schweren Deckel wurde langsam mit den Zangen angehoben; beide Männer hatten schwere Isolationsanzüge an und trugen Sauerstoffmasken.
Mit größter Exaktheit wogen sie geringe Mengen der kostbaren Flüssigkeit ab und achteten darauf, daß nicht ein einziger Tropfen verschüttet wurde. Schon vier Kubikzentimeter konnten eine Kettenreaktion herbeiführen.
Speziell geblasene Haarröhrchen dienten als Energieträger für die Atomwerfer, die mit Stativen auf den Tischen befestigt waren. Als die Arbeit beendet war, maßen die Männer mit den Geigerzählern nach, ob jede Öffnung verschlossen und ob irgendwo eine Strahlungsquelle vorhanden war; alles war in bester Ordnung.
„Wir haben tadellos gearbeitet“, stellte der Ingenieur fest. Seine Stimme drang dunkel und undeutlich unter der Maske hervor.
„Jetzt die Panzertür!“ sagte der andere Mann.
Ein dicker Bleiklotz, die Tür der radioaktiven Schatzkammer, drehte sich nach den Kurbelumdrehungen träge in ihren Angeln. Die Männer stellten das Gefäß wieder hinein, sicherten es, und als die Riegel wieder eingeschnappt waren, rissen die Arbeiter voller Erleichterung die schweren Masken von den Gesichtern. Den Rest des Tages plagten sich vier Mann mit dem Geländewagen ab.
Der Arzt, der Chemiker und der Koordinator wollten um fünf Uhr nach Süden fahren, drei Stunden vor der Abenddämmerung. Die Zeit reichte nicht aus, denn man hatte die Menge der Arbeit unterschätzt. Erst um sechs Uhr war alles fertig.
Die drei Männer trugen die enganliegenden Anzüge und hatten leichte Helme aufgesetzt. Drei Plätze des Geländefahrzeugs waren besetzt, auf dem vierten Sitz stand der Atomwerfer; ein kurzes, gedrungenes Strahlgeschütz, das ein Mann mit zwei Händen bedienen mußte. Auf der Ladefläche befand sich ein leerer Wasserkanister; er faßte hundert Liter – man hatte keinen größeren durch den Tunnel schaffen können.
Die zurückbleibenden Männer standen neben dem Eingang und sahen zu, wie die Expeditionsteilnehmer den Kübelwagen bestiegen. Das geländegängige Fahrzeug stieß mit aufheulenden Motoren noch einmal direkt an den Erdwall heran und hielt dann vibrierend.
Der Koordinator rief laut:
„Auf Wiedersehen – wir werden uns sehr bemühen, um Mitternacht herum mit gefülltem Tank wieder hier zu sein.“
Der Wagen ruckte an und fuhr los; er bestand im wesentlichen aus einem unzerbrechlichen Ceramitrohrgestell mit gläserner Bodenwanne und vier Rädern, in deren Achskränzen sich die Motoren befanden. Die Reifen waren eine Sonderkonstruktion – man konnte sie unter Umständen auf den fünffachen Durchmesser aufblasen. Geschwindigkeit und Geländegängigkeit wurden dadurch erhöht. Scheinwerfer, Rammsporn und Seiltrommel sorgten für eine Ausweitung der Verwendungsmöglichkeiten. Reservereifen und der Kompressor waren verschalt an den Seiten angebracht. Mit den normalgefüllten Reifen auf der 15-Zoll-Felge machte der Wagen rund sechzig Stundenkilometer.
In einer kleinen Sandwolke entfernte sich der Wagen.
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Nach dem hastig eingenommenen Mittagessen war etwas geschehen, das ebenfalls typisch für die Überraschungen war, die hier schlummerten. Der Ingenieur hatte sich mit einem Fernglas ausgerüstet und war auf den Rumpf der Rakete geklettert.
Dort, wo der riesige Schaft aus dem Erdreich ragte, kletterte der Raumfahrer hoch und lief, das Adhäsionspotential seiner Spezialsohlen ausnutzend, vorsichtig auf dem schwarzen Ceramit entlang nach oben. Nachdem er einen guten Sitzplatz zwischen der kegelförmigen Erweiterung der Düse und einer Einbuchtung im Hauptrumpf gefunden hatte, sah er zuerst senkrecht nach unten.
Die Sonne spiegelte sich nicht in dem stumpf schwarzen Metall; Ceramit absorbierte bekanntlich sehr viel Licht. Unten standen die anderen Männer, klein wie Käfer. Der Ingenieur legte das Fernglas mit beiden Händen an die Augen und schaute hindurch.
Die Luft flirrte vor Hitze.
Er führte die Optik langsam dem Saum des Horizonts nach; der Lichtdruck der Sonne wurde beinahe physisch spürbar. Die Gläser zeigten eine wellige Ebene, die bis an den blauen Horizont reichte. Unterbrochen war sie von Streifen und Schatten. Die Vermutung des gestrigen Abends – die Entdeckung und der Angriff – war nicht eingetreten. Schon so oft hatten ihn seine pessimistischen Ahnungen getrogen; er freute sich natürlich darüber.
Er kniff konzentriert die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Im Doppelglas zeichneten sich die schlanken, hohen Kelche ab, die zeitweilig durch Staubwirbel verdeckt wurden. Gegen den Horizont hin wurde das Gebirge weiter und schärfer in den Konturen, man wußte nicht, wie weit man sah – fünfzehn oder fünfundzwanzig Kilometer. Waren es Wolken, die über die Landschaft zogen oder die Spuren großer Tiere, oder Materialbewegungen?
Lange, dunkle Farbreflexe erhoben sich, zerflossen wieder, erhoben sich wieder – ein rätselhaftes Spiel. Das Bild war undeutlich, so daß es nichts aussagte, aber der Mann hütete sich, wieder seine eigene Phantasie spielen zu lassen. Nur die Häufigkeit der Bewegung war klar zu erkennen. Er blickte auf den Sekundenzeiger der Uhr und sah dann durch die Gläser – achtzig Sekunden lagen zwischen den Veränderungen. Er schob den Feldstecher ins Futteral zurück und machte sich an den Abstieg.
Er hatte rund zehn Schritte getan, als er hörte, daß ihm jemand folgte.
Unmöglich!
Er drehte sich schnell um, verlor das Gleichgewicht, ruderte mit den Armen und ließ sich auf das schwarze Pseudometall fallen. Bevor er den Kopf heben und sich umdrehen konnte, hörte er das Geräusch seines eigenen Falles.
Echo?
Er drehte sich vorsichtig um und erhob sich auf ein Knie. Rund zehn Meter weiter hinten, direkt am Rand einer Nebendüse, saß ein kleines Tier, etwa so groß wie eine junge Katze und auch dieser nicht unähnlich. Das „Kätzchen“ beobachtete ihn aufmerksam. Der Eindruck, ein Tier vor sich zu haben, war stark und ausschließlich. Das Tier hatte einen stark vorgewölbten Bauch, saß aufrecht wie ein Eichkätzchen da und legte die Vorderpfoten über der Brust zusammen. Lange Krallen sahen aus dem Pelz hervor.
Den Rand der Düse hielt es mit einem orangefarbenen Auswuchs umklammert, der aussah wie ein Pseudopodium. Der Kopf besaß weder Maul noch Augen, war dafür aber mit einer Unzahl blitzender kleiner Kugeln besetzt. Der Ingenieur näherte sich unvorsichtig dem Tier, verursachte auf dem Ceramit dadurch Geräusche und hörte verblüfft, wie das Tier augenblicklich die Geräusche kopierte, vollkommen klar und deutlich. Er ging noch näher und überlegte, wie er das Tier fangen könne, als es sich plötzlich zu verwandeln schien.
Die Pfoten über der Brust erbebten, eine glänzende Haut öffnete sich, und wie ein großer, schwarzer Fächer faltete sich das Tier auseinander. Der Katzenkopf schwankte über einem langen nackten Hals, und das Wesen schwang sich von seinem Platz hinaus in die Luft, umgeben von einem schwach glühenden Strahlenkranz.
Es hing einen Augenblick lang direkt über dem Ingenieur in der Luft, dann entfernte es sich schnell in einer Flugspirale, ständig Höhe gewinnend, kreiste noch einmal um das Heck der Rakete und verschwand. Nachdenklich ging der Ingenieur hinunter und erzählte den anderen, was er gesehen hatte.
„Ich wunderte mich schon die ganze Zeit darüber, daß wir hier keine Vögel oder ähnliche Vertreter sichteten. Vermutlich befinden wir uns tatsächlich in einer Wüste, die sehr arm an Tieren ist.“
Der Doktor schwieg, als der Chemiker sagte:
„Das Imitieren deiner Schritte und des Falls scheint eine Art von Anpassungsversuch gewesen zu sein, glaubst du nicht auch?“
Sie bedauerten, daß sie das Tier nicht hatten fotografieren können.
Dann, nach einer Zigarettenlänge, gingen sie wieder ins Innere des Schiffes, um weiterzuarbeiten.
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Der Staub wallte auf, als ihn die Räder vom Boden rissen. Die Motoren brummten gleichmäßig und zuverlässig. Die drei Männer schwiegen und betrachteten im schwindenden Licht der Sonne die Landschaft. Die hochgezogenen Scheiben schützten vor dem meisten Staub; der Rest schlug sich auf den Anzügen und in den Gesichtern nieder.
Der Lärm war erträglich, verhinderte aber erfolgreich den Versuch einer Unterhaltung. Das Terrain begann anzusteigen.
Die letzten grauen Kelchbäume blieben zurück, wurden unsichtbar.
Weit vor dem Wagen erschienen einzelne Furchen, aber keine einzige Scheibe raste an ihnen entlang. Die Reifen sprangen in der Spezialfederung hoch, als sich der Wagen mit sechzig Kilometern in der Stunde über die Furchen hinwegbewegte. Wie abgebrochene Knochen stachen jetzt spitze kleine Felsen hervor, lange Dünenzungen gelben Sandes zogen sich bis an einen Abhang hin. Sie fuhren den Abhang auf dem Kamm entlang; neben dem Weg ging die Landschaft in einem starken Gefälle nach unten. Scharfe Kiesel knirschten beunruhigend unter den Rädern. Die Anhöhe wurde immer steiler.
Zwischen den fahlbraunen Hügelrücken glänzte ein silbernes Band, und der Koordinator drosselte die Geschwindigkeit noch mehr. Der Geländewagen blieb stehen, als seine Vorderräder den Rand des Abgrunds berührten. Der Koordinator sprang aus dem Fahrersitz und ging vorsichtig auf das Band zu. Er prüfte die Festigkeit zuerst mit dem Stiefel, dann mit dem Kolben seiner Waffe.
Der Boden blieb fest.
„Wieviel Kilometer haben wir uns bereits von der Rakete entfernt?“ fragte der Chemiker.
„Fünfzig Kilometer“, antwortete der Koordinator, beschleunigte und fuhr über den silbernen Gürtel hinweg. Die Geschwindigkeit erhöhte sich, und im letzten Licht wanderten lange Reihen jener Masten an ihnen vorbei, an deren Spitzen undefinierbare Energie in den Himmel strahlte. Dann drehte die Mastenreihe nach Osten ab, während der Wagen stets der Kompaßnadel folgte, die konstant nach Süden wies. Das Terrain wurde undurchsichtiger und wilder.
Hier fehlte das Wasser.
Der größte Teil aller Pflanzen war von der Sonne verbrannt und völlig ausgetrocknet; wenn die Räder des Wagens die Gewächse berührten, zerstäubten sie. Der Geländewagen fuhr zwischen Wänden von herunterhängenden Zweigen entlang; aufgeplatzte Trauben schüttelten einen feinen, gelben Staub auf die Männer.
Die letzte Tageshitze wälzte sich aus den Sträuchern hervor und erschwerte das Atmen. Der Doktor erhob sich gerade von seinem Sitz, um sich vorzubeugen, als die Bremsen aufwinselten. Das Plateau, auf dem sie sich seit einigen Minuten bewegt hatten, hörte nach wenigen Metern auf. Vor dem Rand des jähen Absturzes standen einige weiße Sträucher mit schwarzen Blüten. Weiter voraus waren Berghänge, die hinter einem gewaltigen runden Talkessel standen. Der Koordinator löste den Haltegurt und stieg aus – ging nach vorn.
„Wir fahren hinunter; die Neigung ist nicht so groß, wie wir dachten“, sagte er und betätigte einen Hebel, der die vorderen Räder aufblies. Der Wagen bäumte sich vorn um siebzig Zentimeter auf und stellte sich gerade, als sich die Schnauze senkte und der Abstieg begann.
Der Talkessel sah aus wie zwei übereinanderliegende Scheiben.
Oben, wo das Sonnenlicht noch reflektiert wurde, war alles hell. Darunter befand sich eine dünne, graue Wolkenschicht, die den gesamten Kessel ausfüllte. Die letzten Sonnenstrahlen beleuchteten auf den gegenüberliegenden Abhängen kurze, dicke Säulen, deren Oberfläche leuchtete und aus der Umgebung hervorstach.
„Langsamer!“ sagte der Arzt.
Vor ihm nickte der Koordinator.
Schwelende Dünste, wie der Geruch eines Feuers, das von feuchten Blättern genährt wird, umgaben die drei Männer plötzlich. Der Koordinator bremste noch stärker; sie hatten Schrittempo. Ihre Augen gewöhnten sich an das milchige Halbdunkel, das jetzt herrschte – die Scheinwerfer wurden angeschaltet.
Die Lichtbalken brachen sich im Nebel und schufen vor dem Fahrzeug eine undurchsichtige Zone gleißender Helligkeit. Der Fahrer schaltete die Scheinwerfer wieder aus. Der Nebel löste sich schlagartig auf, und es wurde kühler. Die Männer befanden sich auf einem flachen Abhang, der unter den niedrigen Wolken verschwand. Über ihren Köpfen blieb der Nebel zurück.
„Würden wir Tagebuch über unsere Fahrt führen“, bemerkte der Chemiker sarkastisch, „dann würden von hundert Seiten achtundneunzig auf die langweiligen Schilderungen irgendwelcher Fahrten durch die Flora und die Landschaft des Planeten gefüllt werden – was ergäbe dies für eine Lektüre!“
Der Koordinator wandte sich um und grinste.
„Schließlich kann alles überarbeitet werden – selbst dein Stil gewänne dadurch.“
„Konzentriere dich auf die Steuerung, lieber Freund“, empfahl ihm der Mediziner.
Plötzlich hatten sie das Gefühl, als ob sie Gas in die Augen geblasen bekämen; sie zwinkerten und begannen gleichzeitig, sich die Augen zu wischen. Ohne Erfolg – aber aus dem diffusen Licht vor ihnen bildete sich ein dunkler Punkt und kam direkt auf sie zu. Der Wagen rollte jetzt über ganz glattes Gebiet, das künstlich planiert worden war; man konnte es erkennen. Der Punkt aber wurde größer und kam näher. Die Hände griffen zu den Waffen.
Der Punkt wuchs.
Als er genügend groß geworden war, sahen sie ein merkwürdiges Gefährt, das sich auf vier Ballonreifen fortbewegte – es war die vollkommene Spiegelung des Geländewagens. Als das Bild so groß wurde, daß sie ihre eigenen Gesichtszüge unterscheiden konnten, streckte sich der Arzt die Zunge heraus, wartete auf ein scharfes Bremsen oder einen Zusammenprall. Nichts geschah. Aber als sie durch die Stelle fuhren, an der sich eigentlich hätte ein Spiegel befinden müssen, fühlten sie, wie sie ein festeres Medium passierten, fester als Luft. Die Spiegelung verflüchtigte sich und verschwand.
„Eden – der Planet der Jahrmarktseffekte“, brummte der Koordinator wütend. „Ich hoffe, daß jetzt das Ende erreicht ist.“
Der Wagen ratterte durch eine schwarze Pfütze. Ein bitterer Geruch stieg in ihre Nasen, wie Zyanwasserstoff. Hier und dort lagen pyramidenförmige, helle Erdhaufen, aus denen Wasser quoll, das in kleinen Rinnsalen davonlief. Auf der rechten Seite tauchten aus dem Dunkel des Hintergrundes irgendwelche Trümmer auf; zackig und zerrissen. Es waren keine Mauerreste, sondern offensichtlich Teile eines Stoffes, der sehr starr war und aussah wie zerrissenes Tuch. Unregelmäßige, abgerundete Öffnungen waren an den Flanken zu sehen. Der Koordinator steuerte den Wagen bis zu einer dieser Öffnungen und hielt an. Neben der Stoffpyramide begann ein aufgeworfener Lehmwall – in den Raumfahrern keimte ein furchtbarer Verdacht auf.
Der Koordinator beugte sich weit über die Bordwand, verzog dann sein Gesicht und sprang aus dem Wagen. Die anderen folgten ihm augenblicklich und schweigend.
Unter ihnen, in der Grube, lag rücklings ein Duo – tot.
Zwischen den festgestampften Lehmwänden stand schwarzes, brackiges Wasser. Die dicken Brustmuskeln des Duos, zwischen denen ein Torso hervorhing, befanden sich dicht über dem Wasserspiegel. Die Männer betrachteten das Bild schweigend und nachdenklich und zogen sich dann zurück. Sie blieben neben dem Wagen stehen.
„Sind denn nur Gräber auf dieser herrlichen Welt?“ fragte der Arzt verzweifelt; nichts war für ihn schlimmer, als zu sehen und nicht zu begreifen, was er sah.
Der Koordinator war blaß und blickte sich nach allen Seiten um. Unregelmäßige Reihen lehmiger Hügel zogen sich durch die gesamte Umgebung. Die Männer waren gerade im Begriff, den Wagen zu besteigen, als sie ein tiefes, unterirdisches Stöhnen hörten.
„Was soll das heißen?“ fragte der Mediziner laut.
Die weißen Wolken zur Linken, die bisher das Geschehen hinter sich verborgen hatten, rissen auf; ein mächtiger Windstoß teilte sie. Im gleichen Moment sahen die Männer einen gewaltigen Rumpf, der wie ein dicker Schornstein wirkte. Er ragte unendlich in die Höhe. Und aus der entfernten Öffnung schoß eine Säule braunen Dampfes in den dunklen Himmel. Es zischte und toste gewaltig, und die Wolken wogten unruhig von den Rändern weg. Diese Erscheinung dauerte rund sechzig Sekunden.
Dann wurde es wieder still.
Wieder erscholl jenes gedämpfte Stöhnen. Der Wind, der über ihre Gesichter strich, änderte jäh seine Richtung, die Wolken schlugen wieder zusammen und bedeckten diesen künstlichen Vulkan.
„Steigen wir ein“, sagte der Koordinator leise. Sie folgten, und der Geländewagen holperte langsam über die Lehmklumpen und fuhr bis an die nächste Grube heran. Wieder hörte man ein dunkles Brausen, die Wolken weiteten sich zu einem riesigen Loch, und der Vulkan spie seine braune Säule himmelwärts. Wieder erfolgte ein Sausen, dann wurde es still.
So ging es rund eine Stunde lang weiter …
Leere Gruben, Lehmwälle, dann dauernd diese Geräusche und der Wechsel von Vulkanausbruch und Wolkenwänden – es war eine mörderisch rätselvolle Welt. Endlich trafen die Männer auf eine Grube, in der jedoch kein Wasser enthalten war. Auch hier lag ein Duo.
Auch er war tot und lag auf der Seite, mit einem Unterschied: Die kleine Hand des Torsos, die sich auf die Seite streckte, wies keine Finger auf, sondern zwei Auswüchse, die sehr unorganisch wirkten. Als ob es eine Mißgeburt wäre.
„Was ist das?“ fragte der Chemiker und winkte dem Arzt. „Siehst du es?“
„Ja – ich erkenne es.“
„Es scheint eine Verkrüppelung zu sein, eine pränatale.“
„Eine was?“
„Eine Mißgeburt“, sagte der Koordinator grob und fuhr weiter. Am Rande dieser leicht geneigten Ebene hielten sie noch einmal vor einer Grube an; sie schien, den Wänden nach zu urteilen, vollkommen frisch zu sein, vor kurzer Zeit entstanden.
„Großer Himmel der Galaxis!“ keuchte der Chemiker und sprang wieder von dem Erdwall herunter. Der Mann war leichenfahl und begann vor Aufregung zu stottern.
„Hilf mir bitte hinunterzusteigen“, bat ihn der Arzt und kletterte den Erdwall auf der inneren Seite hinunter.
„Was hast du vor?“ fragte der Koordinator.
„Warte!“ erwiderte der Mediziner.
Er kniete nieder, hielt sich am ausgestreckten Arm des Partners fest und umkreiste vorsichtig den großen Körper, der regungslos auf dem Boden lag.
Er beugte sich darüber und hielt die Luft an, nicht ohne Grund – es begann nach Verwesung zu riechen. Von seinem Standort sah es aus, als ob in dem wuchtigen Körper unterhalb der Brustmuskeln, direkt unter der Hautfalte, in der der Torso steckte, ein metallener Stab hineingebohrt worden wäre.
Als sich der Arzt näherte, sah er, daß er sich getäuscht hatte. Unter der faltigen Haut kam aus dem Körper ein dünnwandiger, blauer Rüssel hervor. Ein Metallröhrchen, dessen anderes Ende sich irgendwo unter dem Körper verlor, war mit dem einen Ende in diesen Rüssel eingeführt. Der Mediziner ergriff es vorsichtig mit dem Handschuh, berührte es dann etwas nachdrücklicher und zog schließlich daran.
Als er sich noch mehr näherte, sah er, daß die metallene Mündung leicht durch die Haut hindurchschimmerte. Im Zwielicht der Abenddämmerung erkannte er, daß Haut und Metall durch kleine Perlen verbunden waren – auf welche Weise dies möglich war, konnte er sich jedoch nicht vorstellen.
Einen Moment lang überlegte er, ob er nicht einfach den Rüssel samt dem Rohr amputieren sollte, verwarf aber diese Idee wieder. Noch während er das Skalpell wieder verstaute, bemerkte er etwas und erschrak. Als er sich aufrichtete, blickte er direkt in das flache Gesicht des Torsos und sah an der Stelle, an der sich sonst etwas befand, das man mit viel Phantasie als Nase bezeichnen konnte, ein weitgeöffnetes Auge.
„Ekelhaft“, murmelte er und rührte sich nicht.
Er hörte hinter sich die fragende Stimme des Koordinators.
„Fandest du etwas Außergewöhnliches?“
„Nein. Ich möchte wieder heraus.“
Die Männer zerrten ihn über die lehmige Wand zu sich herüber und sahen ihn fragend an.
„Was hast du gefunden?“ wollte der Chemiker wissen.
„Sie unterscheiden sich untereinander tatsächlich“, antwortete der Arzt, während sie zurück zum Geländefahrzeug gingen. „Einige haben Finger, andere nicht. Einige besitzen Nasen, dafür aber kein Auge. Andere wieder weisen Augen auf, sind aber ohne Nasen. Andere wieder haben einen kürzeren Rumpf, andere sind länger. Das gleiche gilt auch für die verschiedenen Graufärbungen.“
„Das ist nicht verwunderlich“, stellte der Koordinator fest. „Auch wir Menschen sind verschieden in unserem Aussehen.“
Der Doktor zuckte mit den Schultern.
„Du hast zwar wieder das von Terra mitgebrachte Schema angewendet, aber trotzdem stimmt es. Auch dieses Röhrchen, das ich im Schiff präparieren konnte – hier hat es eine vage Erklärung gefunden. Wir dachten an Mord, aber hier liegt ein Duo, dem man ein Röhrchen eingeführt hat. Es sieht aus wie eine Anlage zur flüssigen Ernährung oder zur Luftversorgung ohne Lungentätigkeit – irgendwie rätselhaft. Das Wesen hier hat einen kleinen Rüssel, in den ein Röhrchen hineinführt. Ich verstehe es auch nicht. Aber eines weiß ich!“
Er kletterte wieder auf seinen Sitz neben dem Koordinator und zog die Handschuhe fester.
„Was weißt du?“ fragte ihn sein Nebenmann.
„Daß wir weiterfahren müssen – und das im Scheinwerferlicht.“
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Dämmerung sank nieder, und die Wände, die sich in der Ferne abzeichneten, wurden dunkel. So konnte niemand sagen, ob es sich um Zyklopenmauern handelte oder um Felsen. Zu beiden Seiten des Fahrweges standen keulenförmige Dinge, und als das Scheinwerferlicht sie berührte, konnte man die glänzenden Wände jener Dinge erkennen. Das Licht verlor sich als dreifacher Doppelbalken sehr schnell in der Schwärze. Das Fahrzeug bewegte sich über eine gewölbte Fläche, die wie erstarrte Lava aussah und in deren kleinen Vertiefungen schwarze Pfützen standen. Gegen die helleren Wolken zeichnete sich eine Verstrebung ab, die wie eine weitgeschwungene Hängebrücke zwei Bauten miteinander verband, die wie dicke, große Flaschen aussahen.
Im Scheinwerferlicht bemerkten die Männer die Umrisse von Dingen, die wie umgestürzte Riesenmaschinen aussahen und rechts und links des Weges lagen. Man hielt an, um die Dinge einer kurzen Prüfung zu unterziehen. Es waren Maschinen – Rost hatte sich durch dicke Platten gefressen, und nichts mehr war zu gebrauchen; man konnte nicht einmal den Zweck erraten, dem sie einmal gedient haben mochten.
Der Koordinator drosselte das Tempo und hielt dann am Fuß von einer dieser Säulen. Nichts Bemerkenswertes. Der Wagen glitt weiter.
Vom Fuß der zweiten Riesenflasche führte ein pechschwarzer Streifen zu ihnen heran, der sich schließlich als Bahn entpuppte, die unter einem geschwungenen Torbogen endete. Alles war sehr verwirrend und ohne jedes Leben. Der Wagen passierte den Eingang – die Hände der Männer lagen um die Kolben ihrer Waffen.
Die Decke, die sich jetzt über ihnen wölbte, war wie ein gigantisches terranisches Hallendach. Ein schwarzer Schlund, erfüllt von drohender Dunkelheit. An beiden Seiten erhoben sich die eingekerbten Windungen großer Spiralen; blinde, jetzt erloschene Fenster, die nach oben ins Ungewisse führten. Der Wagen wurde langsamer. Im Licht erschienen Mastenbündel, die aus einem gemeinsamen Kern am Hallenboden schräg nach, oben wuchsen; nicht ungraziös, aber offensichtlich aus starkem Material. Der Koordinator schwenkte den starken Suchscheinwerfer neben dem Fahrersitz herum und leuchtete nach oben. Das Strahlenbündel stach in die Finsternis und blieb sekundenlang auf verschiedenen Vorsprüngen und Ecken liegen. Riesige, kalkweiße Skelette leuchteten auf.
Verschwanden wieder, als der Strahl wanderte.
Andere Bilder tauchten auf und schufen abwegige Eindrücke.
Einmal schien der Lichtstrahl mitten in ein Wirrwarr reflektierender Platten zu leuchten, und ein merkwürdiger Spiegel warf das Licht tausendfach gebrochen zurück.
„Wartet“, sagte der Arzt, „ich habe eine bessere Idee!“
Er kramte unter seinem Sitz im Expeditionsgepäck und brachte eine Magnesitkerze zum Vorschein, mit elektrischem Zündmechanismus. Er drückte den Zünder hinein, sagte laut: „Seht bitte in die Dunkelheit, nicht hierher!“ und hielt den Stab hoch.
Sekunden später brannte das Magnesit mit weißer, funkensprühender Flamme. Eine etwa fünf Meter breite Fahrspur, eine Rampe, führte vor dem Wagen in einem kühn geschwungenen Bogen aufwärts, zwischen den Skeletten hindurch und in eine Ansammlung von Blasen hinein, die aufgeschnitten waren und kurze Blicke in ihr Inneres gestatteten. Sie schienen ohne jeden Halt einfach in der Luft zu hängen und füllten einen Teil des Hallendaches aus.
Die Lichtblitze des Magnesitstabes vervielfältigten sich in den halbdurchsichtigen, abgerundeten Wänden. Innerhalb der Blasen wurden andere Skelette sichtbar, als sich der Wagen aufheulend die Rampe hinaufschob. Rippen, Kiefer, wirbelsäulenähnliche Knochenverbindungen, Schaufeln und gezackte Zähne … vorbei.
Der Wagen rollte weiter.
Er kam schließlich auf einer runden Scheibe zum Stehen, die einige dreißig Meter Durchmesser hatte. Die mechanische Bremse wurde angezogen, um eine Eigenbewegung auszuschließen, und die Männer verließen den Geländewagen. Sie montierten den Handstrahler aus der Fassung und nahmen ihn mit sich; das lange Kabel zogen sie aus der Trommel hinter der Reflektoranlage heraus. Der Motor des Wagens lief und erzeugte Strom.
Ein Tunnel, eine durchsichtige Glasröhre, führte ziemlich steil nach oben und schien das gesamte Innere des gewaltigen Gebäudes zu durchziehen. An beiden Seiten befanden sich durchsichtige Zellen.
Ein gläsernes Labyrinth öffnete sich. Die Zellen, blasenförmig natürlich, öffneten sich nach vorn; sie bildeten einen Trichter, der durch einen Korken aus Glas verschlossen war. Diese Türen standen teilweise offen, teilweise ließen sie sich nicht bewegen. Durch die Wände erkannte man Skelette – immer wieder Skelette. Skelette von unbekannten Wesen und solche, die man mit dem Knochengerüst der Duos identifizieren konnte. Die Männer gingen weiter, immer tiefer in diese Spirale aus Glas hinein. Ein plötzlicher Ausruf des Koordinators ließ sie innehalten.
„Halt! Das Kabel ist zu Ende.“
Die vierhundert Meter hatten sich abgespult. Der Mediziner wollte weitergehen und sich der Laterne oder der Magnesitfackel bedienen, aber der Koordinator ordnete den Rückmarsch an.
„Wir könnten uns verirren. Gehen wir langsam zum Wagen zurück“, sagte der Chef.
„In Ordnung.“
Die Kabeltrommel spulte den dünnen, ungemein biegsamen Draht auf und schnappte ein. Der Scheinwerfer wurde wieder befestigt, und der Koordinator löste die Bremse. Der Wagen wendete in einem engen Kreis. Die Männer nahmen Platz und fuhren die schräge Rampe wieder hinunter.
Sie verließen das Gebäude, und der Koordinator beschloß, einmal um den Gebäudefuß herumzufahren. Sie waren, trotz ziemlich schnellen Tempos, nicht einmal auf der zweiten Hälfte der Strecke, als im Licht des Suchers längliche Blöcke mit messerscharfen Kanten auftauchten, die in Form eines durchbrochenen Zaunes den Weg versperrten.
Der Wagen hielt.
„Schon wieder ein neuer Trick dieses Planeten!“ sagte der Chemiker wütend. „Was wird sich jetzt hinter dieser Mauer verbergen?“
Hinter jener Wand leuchtete senkrecht eine Masse auf, die wie eine gewaltige Sturzflut gelber Lava aussah. Der Wagen wendete wieder und schlug den Weg ein, den man ursprünglich hätte fahren wollen.
Weit voraus erahnten die Männer ein undeutlich schimmerndes Spalier, das den Weg säumte. Als sie sich näherten, erkannten sie Säulen, die ein bogenförmiges Gebäude stützten. Die Halle, einem Kirchenschiff nicht unähnlich, war nach allen Seiten geöffnet, aber durch die Säulenkolonnaden gestützt. Der Wagen schaukelte über eine Serie winziger Stufen nach oben.
„Fahren wir hinein?“ fragte der Koordinator.
„Selbstverständlich!“ antwortete der Arzt und richtete den Strahl des Scheinwerfers nach vorn.
Die Säulen traten zurück, der Wagen rollte über eine schwarze, fugenlose Fläche. Über ihnen wölbte sich eine dunkle Decke, und sie fuhren weiter, bis sie einen Meter vor einem steinernen Engpaß stehenblieben.
Mauern ragten aus der Fläche, senkrecht, gewaltig und schwarz. Eine schmale Gasse führte weiter hinein, und der Koordinator stellte den Wagen dicht daneben auf. Der Arzt richtete den Suchscheinwerfer aus, und der weiße Lichtbalken erfaßte eine Säule, die inmitten von Wänden stand, deren Decke bogenförmig mit der Säule verschmolzen. Von den Wänden rann unaufhörlich Wasser herunter. Auf der Fläche am Fuß der Säule waren kleine Ringe angeschwemmten Sandes sichtbar.
Einige Meter daneben lag eine große, umgestürzte Schale, und die drei Raumfahrer fühlten das Wehen eines Nachtwindes. Zugleich ertönte aus der Tiefe des Gäßchens ein hohles, mehrfach unterbrochenes Rauschen.
„Dies könnte eine Ansiedlung sein“, sagte der Koordinator.
Er stand ruhig neben dem Wagen; eine Gestalt wie aus einem vergangenen terranischen Mythos. Der dunkle Helm über der schillernden, engen Kombination, die halbhohen Stiefel und die Stulpenhandschuhe, die den silberglänzenden Strahler hielten – ein Bild der Konzentration und Wachsamkeit.
Der Strahl des Scheinwerfers tanzte weiter über Vorsprünge und Mauern, brachte Kanten und Ecken zum Leuchten und verlor sich endlich in der Dunkelheit zwischen den hohen Mauern der Gasse.
„Licht aus!“ sagte der Koordinator plötzlich mit halblauter Stimme. Augenblicklich schaltete der Chemiker den Scheinwerfer aus.
In der Dunkelheit erkannte man, daß sich gewisse Veränderungen in dem Raum vor ihnen abzuzeichnen begannen. Der gespenstische, gleichmäßig schwache Glanz der Säulen und Mauern nahm ab, wurde schwächer und schwächer und machte schließlich der Finsternis Platz. Ein einziger Mast leuchtete noch eine Weile und wurde dann schlagartig dunkel.
„Man hat uns entdeckt“, stellte der Chemiker fest.
„Ausgesprochen schnell. Wir sind eben erst gelandet, und jetzt schon wimmelt es hier von Wesen, die uns die Hände schütteln wollen“, bemerkte der Arzt, „wirklich – sehr scharfsinnig. Das Ganze ist derart unglaubwürdig, daß man verzweifeln könnte.“
„Das“, erwiderte der Koordinator gemessen, „geht nicht nur dir so.“
„Ein schwacher Trost.“
„Wir müssen nicht dort hineinfahren, aber ich schlage vor, daß jemand beim Wagen bleibt und wir zu zweit dort eindringen und uns ansehen, was es zu sehen gibt – falls es etwas zum Sehen geben sollte.“
Sie schwiegen wieder.
In der vollkommenen, von undeutlichen Geräuschen erfüllten Dunkelheit konnten die drei Männer nicht einmal ihre Gesichter erkennen. Sie hörten nur das leise Säuseln eines Luftstroms, der sich weit über ihren Köpfen bewegte. Dann kam ein Geräusch auf sie zu; es klang, als ob jemand einen schweren Gegenstand über den Boden zerre. Der Koordinator lauschte und drehte den Scheinwerfer in die Richtung. Dann bewegte er den Sicherungsflügel der Waffe herum und zielte. Das Licht blendete einen Augenblick lang.
„Wer da?“ rief er. Nichts war zu sehen oder zu hören.
Im Scheinwerferlicht öffnete sich, als die Männer einige Schritte vorwärtsgegangen waren, eine Treppe mit flachen Stufen.
„Ich bleibe hier beim Wagen“, sagte der Koordinator. „Ihr geht dort hinunter.“
„Wieviel Zeit haben wir?“ fragte der Chemiker.
„Es ist neun Uhr. Ich gebe euch eine Stunde Zeit, damit ihr zum Wagen zurückfinden könnt. Ich werde in genau vierzig Minuten eine Magnesitstange abbrennen, zehn Minuten später eine zweite, und wiederum zehn Minuten später die dritte. Seht also zu, daß ihr innerhalb dieser Stunde zurückkommen könnt. Uhrenvergleich!“
„Neun Uhr eine Minute!“
„Den Werfer nehmt bitte nicht mit. Elektronenpistolen müßten genügen, denn schließlich sollt ihr versuchen, Kontakte aufzunehmen. Und die Kontakte werden nicht durch Atomwerfer hergestellt. Klar?“
„Vollkommen!“ erwiderte der Arzt.
„Seht zu, daß man euch nicht trennt, gebt euch gegenseitig Rückendeckung, und begebt euch in keine Winkel, aus denen ihr nicht wieder herauskommt. Viel Erfolg!“
„Wie lange wirst du notfalls warten?“ fragte der Arzt.
„So lange, bis ihr Erfolg habt, so oder so.“
Die Männer hängten sich Zusatzbatterien um, ergriffen die Strahler und die Lampen und gingen los. Die Treppe hinunter, dann in einen langen und engen Korridor, der sich scheinbar ins Unendliche erstreckte. Sie gingen ihn entlang und sahen schließlich, daß er blind vor einer Wand endete.
An beiden Seiten befanden sich Nischen, vor denen ein Gitter angebracht war. Die Schritte dröhnten laut in der Dunkelheit. Über ihnen wehte immer noch der Wind. Es schien, als hätten sie das Gebäude bereits verlassen und wanderten zwischen den Wänden unter freiem Himmel entlang – aber nichts deutete auf die Richtigkeit dieser Annahme. Nach einer Weile kamen sie auf einen kleinen, ovalen Platz.
Er war wieder von einer hohen Mauer umgeben. In den Wänden, die hin und wieder durch Torbögen von weiteren Gängen unterbrochen wurden, sah man Fenster; dicke Glasplatten, die nach hinten geneigt und von unten fast unsichtbar waren. Sie folgten einer Treppe.
Die Wanderung war vom Echo begleitet. Zeitweise dachten sie, daß neben oder hinter ihnen jemand ginge. Sie schalteten auf ein leises Kommando des Chemikers die Lampen aus und warteten, eng an die Wand gepreßt, mit schlagendem Herzen und angehaltenem Atem.
Etwas schlürfte heran …
Geräusche von seltsamen schleichenden Tritten brachen sich und wurden leiser. Undeutliches Plätschern aus verborgenen Wasserläufen war zu hören. Als sie die Lampen wieder einschalteten, sahen sie unweit ihres Standplatzes einen runden Brunnenschacht, aus dem Gestank hervorquoll. Ein anhaltendes Keuchen ertönte.
„Wenn du ahnen würdest, wie sehr mir dieses planetare Gruselkabinett auf die Nerven geht, würdest du erschrecken“, meinte der Arzt zum Chemiker.
„Und aus welchem Grund bist du dann hier?“ fragte dieser ironisch zurück.
„Reine Langeweile!“ knurrte der Mediziner.
Es war nicht festzustellen, welcher Art die Quelle dieses keuchenden Lautes war. War es die Stimme- eines Duos oder ein Windeffekt? Sie gingen weiter.
In der Dunkelheit narrten sie offensichtlich Halluzinationen. Es schien, als wälzten sich um sie herum Reihen von unsichtbaren Gestalten. Einmal bemerkten sie, wie aus einem Seitenspalt sich ein weißes Gesicht hervorbeugte – hohlwangig, mit tiefen Gesichtsfurchen. Als sie diesen Ort erreichten, war alles verschwunden. Nur ein Fetzen Folie lag auf den Steinen; dünn, abgegriffen und wie Gold glänzend.
 

*

 
Die gefährliche Wanderung mitten in der Nacht, mitten in fremder Umgebung auf einem unbekannten Planeten war Wahnsinn. Das wußten die Männer. Sie wußten auch, daß der Koordinator freiwillig auf dieses Risiko eingegangen war, weil die Zeit drängte und immerhin die Möglichkeit bestand, daß etwas geschah.
Bisher hatten sie viel erlebt.
Aber nicht eines der Rätsel hatten sie lösen können. Pausenlos rollten neue Eindrücke auf sie zu, und alles blieb fremd, geheimnisvoll. Die einzige Möglichkeit, hinter die Rätsel zu kommen, war, einen Kontaktversuch zu unternehmen und jemanden oder etwas zu finden, mit dem man sich verständigen konnte.
Die Männer schworen sich insgeheim, nicht weiter in dieses steinerne Labyrinth vorzustoßen – die Neugierde oder der Wissensdrang des Naturwissenschaftlers siegte.
Plötzlich –
Von einer überhängenden Galerie fiel einige Meter vor ihnen ein traubenartiger Strunk herunter und klatschte auf den Stein. Sie hoben ihn auf, und er war noch warm, wie von der Berührung einer Hand. Am meisten aber verwunderte sie das Fehlen des Lichts. Je länger die Wanderung dauerte, um so alptraumartiger wurde sie.
Die Raumfahrer sehnten sich nach Licht.
Die Lampen verbreiteten nur den kümmerlichen Abglanz eines sonnenerfüllten Tages – die Dunkelheit wurde – durch die Lichtstrahlen nur verdichtet, weil sie einzelne Fragmente oder Kleinigkeiten hervortreten ließen. Einmal hörte die Männer ein deutliches Schlürfen ganz nahe. Sie begannen hinterherzurennen. Schneller … schneller – das Stampfen und Rennen und die Schritte und das Echo erfüllten die enge Gasse mit einem Höllenlärm. Der bleiche Lampenschein kroch über die Bögen der Dächer und Vorsprünge – Mündungen von seitlichen Gassen huschten vorüber als schwarze, gefährlich gähnende Löcher, blieben zurück, und als die Männer müde waren und atemlos, blieben sie stehen.
Das Licht beschrieb eine kreisförmige Bewegung; man erkannte, wo man sich befand. Es war dies ein steinerner Brunnen, der kein Wasser gab. Wieder umstanden Mauern den Platz. In einer schwarzen Höhlung tauchte plötzlich ein weißes Gesicht auf. Als der Lichtschein sofort wieder zurückzuckte, war das Loch leer. Die Männer gingen weiter.
An die Anwesenheit von Fremden oder Planetariern wagten sie nicht mehr zu denken.
Sogar der Arzt, der beinahe der größte Pazifist war, den man sich vorzustellen vermochte, betonte zweimal, daß ein Kampf der Wirklichkeit hier unten auf jeden Fall vorzuziehen sei. Er sah auf das Zifferblatt der Uhr; es war rund eine halbe Stunde vergangen, und sie mußten an die Rückkehr denken. Der Chemiker, der einige Schritte vor dem Arzt ging, hob die Lampe hoch und sagte:
„Hier ist etwas!“
Unter einer Biegung öffnete sich ein Tor mit einem Spitzbogen. Der Kreis des Lichtscheins wanderte über die Bodenplatten, wechselte über auf die rechte Seitenwand und erfaßte Duos .
Unmengen Duos.
Sie hockten in Nischen auf beiden Seiten des Ganges. Nackte Rücken drängten sich gegeneinander, erstarrt in der Bewegung.
„Hier sind sie!“ zischte der Chemiker und prallte mit dem Arzt zusammen, der hinter ihm ging.
Der Mediziner wandte sich dem Seitenkorridor zu.
Der Chemiker leuchtete, und die Gruppe, die an den Wänden lehnte und an den Kanten der Nischen zusammengedrängt wurde, war wie versteinert. Es schien im ersten Moment so, als lebten die Duos nicht mehr. Im Lampenstrahl blitzten große Tropfen auf, die langsam an den wuchtigen Rücken herunterliefen. Der Arzt blieb ratlos stehen.
„Hallo!“ rief er; die Situation war einmalig sinnlos.
Irgendwo in der gewaltigen Höhle ertönte ein schauriges Heulen. In den steinernen Gewölben brach vielstimmiges Stöhnen aus. Keiner der zusammengekrümmten Duos regte sich; sie ächzten laut, mit dünnen Stimmen – aber hinten in der Gasse entstanden Bewegungen. Fernes Stampfen wurde laut, das in Galopp ausartete. Einige dunkle Gestalten rannten mit großen Sprüngen vorüber.
Schritte und Echos entfernten sich.
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Der Doktor sah sich um – hinter ihm war der Platz leer. Der Chemiker war verschwunden. Der Arzt schaltete die Lampe aus; aus der Dunkelheit quollen Laute heran.
„Sie kommen!“ keuchte der Chemiker, plötzlich dicht neben ihm.
Der Doktor schaltete seine Lampe wieder ein, sah aus dem Augenwinkel das , Hochschnellen des Armes, der die Waffe hielt, und schlug hart dagegen. Ein Schuß fauchte auf, und der silberne Spurstrahl verlor sich in der Höhe.
„Nicht schießen!“ rief der Arzt.
In der leeren Biegung vor ihnen entstand plötzlich Bewegung. Im Licht sah man Höcker, die aufsprangen und niedersanken und umherschwankten. Große, weiche Körper rasten ineinander hinein, und es klatschte, krachte. Im Hintergrund flogen gefiederte Schatten umher. Das Rauschen großer Flügel wurde hörbar und übertönte sogar den Lärm am Boden. Schreie und würgendes Husten klangen auf. Gequälte Stimmen begannen zu kreischen.
Von oben schmetterte eine große Masse genau vor die Füße des Chemikers und warf ihn um. Glas klirrte, und die Lampe des Mannes erlosch plötzlich. Fallend sah er noch im Licht der anderen Lampe, wie ihn ein kleines, weißes Gesicht ansah – dann war Dunkelheit. Der Chemiker kämpfte verzweifelt, um wieder vom Boden hochzukommen.
„Doktor!“ .rief er.
„Hier!“ antwortete der Arzt.
Die Stimmen verloren sich in dem Wirrwarr. Rundherum bewegten sich Dutzende von schweren Körpern. Die Duos schlugen um sich und aufeinander ein und schoben sich gegenseitig zur Seite. Der Chemiker ertastete seine Lampe, schüttelte sie und schaltete sie wieder ein. Endlich stand er, an eine Seite des Korridors gedrückt.
Wieder warf ihn ein wuchtiger Schlag zu Boden. Hoch oben, von einer Mauer, etliche Meter über den Köpfen der Männer, ertönte ein schauriges Heulen. Dann wurde es für einige Sekunden totenstill. Eine Wärmefront kam näher, die Ausdünstung vieler erhitzter Körper. Etwas stieß den Mann an, als er gerade wieder auf den Füßen war. Auf einmal umgab ihn von allen Seiten tiefes Atmen – glitschige Leiber wischten an ihm entlang.
Er fand den Kontakt und drückte den Schalter.
Licht erfüllte die Szene vor ihm und zeigte das Ungeheuerliche. Bis an das Ende des Ganges dehnte sich ein Meer von Höckern aus, das sich bewegte wie eine Brandung. Randlose, geblendete Augen sahen ihn an, schillerten in allen Farben. Widerlich.
Es war das Chaos.
Leiber, Ausdünstungen, Stimmen und Laute, Druck und Gegendruck, Fremdartigkeit und Angst – die endlose Flut der Tiere oder Wesen schob sich heran, keilte die beiden Männer zwischen sich ein, schob sie herum und warf sie von Zeit zu Zeit gegen eine Mauer. Mit schmerzenden Rippen kämpften sie darum, nicht umzufallen in dieser unterirdischen Stampede, denn dies hätte unweigerlich ihren Tod zur Folge gehabt. Die Wesen hatten vor den Menschen Angst, aber etwas, das aus dem Hintergrund heulte, scheuchte sie vorwärts.
Der Chemiker fühlte plötzlich Stufen unter sich.
Es war ein vierkantiger Block, auf den er in rasender Panik kletterte. Hier oben jedenfalls war er in Sicherheit.
„Doktor!“ brüllte er aus Leibeskräften.
Plötzlich erblickte der Chemiker den Arzt.
Er schwamm mitten in der Menge. Verzweifelt ruderte er mit den Händen, um nicht umgeworfen zu werden, hineingezogen in den Mahlstrom aus wabbligem Fleisch. Der Chemiker balancierte auf dem Steinblock, bemüht, nicht umzufallen. Und wieder schlug eine Welle dieser stinkenden, aufgeregten Leiber gegen den Stein. Hinter ihm flammte plötzlich Licht auf – weit entfernt, aber sehr hell.
Der Koordinator hatte die erste Magnesitkerze angezündet.
Der Arzt, jetzt schon näher, wurde von einer der Wellen hergetrieben. Der Chemiker leuchtete ihm kurz ins Gesicht, schrie: „Hierher, Doktor – zu mir!“ und streckte die Hand aus.
Der Arzt erkannte ihn, schlug wild um sich und kämpfte sich durch die Tiere hindurch. Er ergriff die Hand des Chemikers, dieser warf sich zurück und riß den Arzt aus dem Gewimmel.
„Ah“, stammelte der Mediziner, „endlich – gut, daß du aufgepaßt hast. Sie hätten mich beinahe umgebracht, erstickt … meine Lampe ist verlorengegangen!“
Plötzlich war alles vorbei.
Ein einzelner Duo raste noch an ihnen vorbei, wich ängstlich dem Licht aus und verschwand.
„Was war das?“ fragten sich die Männer.
Sie kletterten von dem Steinblock wieder herunter, hielten sich aneinander fest und horchten in die Finsternis. Fernes Stampfen zog vorbei, vermischt mit heulenden Schreien – aber es entfernte sich von ihnen. Nach einer Minute zeigte ein Lichtschein, sehr weit entfernt, den Standort des wartenden Koordinators an.
„Das war eine vollkommen aufgestörte Menge der Duos, die zwar das Licht scheute und Angst vor uns hatte, aber vor irgend etwas floh, das wir nicht zu sehen bekamen. Es sieht so aus, als würden sie ferngelenkt, aber das wäre natürlich vollkommener Unsinn“, sagte der Arzt, zog ein Tuch aus seiner Tasche und wischte sich zuerst das Gesicht, dann die Innenflächen der Handschuhe ab.
„Hast du eine bestimmte Theorie?“ fragte der Chemiker.
„Nein. Ist dir etwas eingefallen?“
Der Chemiker schüttelte den Kopf, während er bemüht war, den Arzt schnell mit sich zu ziehen – dem fernen Licht der Magnesitkerze zu.
Sie begegneten unterwegs einigen Duos, die das Licht der Lampe aufscheuchte und die blitzschnell in Seitengängen verschwanden. Sie stießen auch auf einen Toten – das Opfer dieser unterirdischen, nächtlichen Stampede. Er lag auf den obersten Stufen einer steilen Treppe, kalt und regungslos. Nachdem der Arzt den Körper eine Zeitlang betrachtet hatte, kletterte er über den Duo hinweg und setzte seinen Weg fort.
Die Treppe endete.
Kaum hatten die beiden Männer die ebene Fläche erreicht, auf der im Licht noch die Spuren der schleimigen Absonderungen glänzten, flammten vor ihnen die drei Doppelscheinwerfer und der Sucher des Geländewagens auf. Der Koordinator stand schweigend da und sah ihnen entgegen. Neben ihm auf dem Boden lagen die ausgebrannten Hülsen dreier Magnesitladungen.
Keuchend und schwitzend erreichten die Männer den Wagen. Sie gingen schweigend an dem dritten vorbei und setzten sich auf die Reifen des Wagens. Der Koordinator bewies wieder einmal, wie schnell und richtig er denken konnte und entzündete drei Zigaretten, die von den Männern in völligem Schweigen geraucht wurden.
Dann, nachdem sie wieder Herr ihrer selbst waren, berichteten sie, was sie gesehen, erlebt und gedacht hatten. Diese Schilderung dauerte fast genau eine Viertelstunde.
Als die beiden Männer geendet hatten, sagte der Koordinator ruhig:
„Wir werden uns davon jede Einzelheit merken. Unter Umständen werden wir an Bord eine Tiefenanalyse durchführen, damit auch das, was ihr vergessen habt, genau vermerkt wird. Unter Umständen wird dadurch das Rätsel Eden etwas kleiner.“
„Unter Umständen – bewußt jedenfalls haben wir nichts ausgelassen“, sagte der Arzt.
„Was andererseits auch kein Wunder wäre, bei den ausgestandenen Todesängsten!“ schloß der Chemiker. Der Koordinator aber hatte noch eine Überraschung. Nicht im Ärmel, sondern im Hintergrund.
„Es ist nämlich so, daß hier etwas geschehen ist, was mehr als merkwürdig ist – nach allem, was ihr erlebt habt.“
„Was?“ fragten beide wie aus einem Mund.
„Ein Duo hat um politisches Asyl gebeten.“
Das Schweigen war ausgesprochen beredt.
Der Koordinator wies mit ungewohnt ernstem Gesicht auf einen dunklen Gegenstand, den die Männer zwar gesehen, nicht aber beachtet hatten.
„Ein Duo ist, während ihr abwesend wart, hierhergekrochen und hat sich dicht neben den Wagen gesetzt.“
Der Arzt fragte laut:
„Was sollen wir mit unserem zweifellos bedeutenden Fund unternehmen?“
„Genau das ist die große Frage“, antwortete der Koordinator.
Sie gingen langsam auf das Wesen des Planeten Eden zu…
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